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Die Notverordnung für den Ruhrbergbau.
Enifchtoffenes Eingreifen der Regierung . — Im öffentlichen Intereffe.

Berlin , v. Januar.
Der Reichspräsident erläßt folgende Verordnung über

die Beilegung von Schlichtungsstreitigkeiten öffentlichen In¬
teresses : -

Aufgrund des Artikels 48 Abs. 2 der RUchsverlalsung
wird Folgendes verordnet:

Bestellt der Reichsarbeitsmlnisler in den Fällen de» Pa¬
ragraphen 12 Abs . 3 der Verordnung juc Ausführung der
Verordnung über das Schlichtungswesen vom 29 . Dezember
1930 (Reichsgesetzblatt 1924 1. Seile 9 ) einen besonderen
Schlichter zur Durchführung eines neuen Schllchtungsver-
fahren », well er ein solche»

im öffentlichen Interesse
für erforderlich hält , so hat der Schlichter aus Anordnung
de» Relchsarbeilsminifter » zur Bildung der Schlichtung »-
kammer außer den veifihern der Arbeitgeber und der Ar-
beltnehmer zwei unparteiische veisiher zu berufen . Ist bei
der Verhandlung oder bei der Abstimmung der Schllchtuag »-
kammer die Mitwirkung sämtlicher Veisiher der Arbeitge¬
ber und der Arbeitnehmer oder eine Stimmenmehrheit nach .
der Feststellung de» Vorsitzenden nicht zu erzielen , so haben

der Schlichter und die beiden unparteiischen Veisiher
den Schiedsspruch im Sinne der Verordnung über da»
Schlichtungswesen vom 30 . Oktober 1930 (Reichsgesehblatt 1.
Seite 1043 ) mit Stimmenmehrheit abzugeben . <

Die Anordnung nach Absatz 1 seht voraus , daß st« im
Staatsinteresse dringend erforderlich erscheint , hierüber hat
der Reichsarveitsministe « die Entscheidung der Reichsregie-
rung herbeizuführen.

Die zur Durchführung dieser Verordnung erforderlichen
Vorschriften erläßt der « eich» arbeit »minister.

Dies « Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündi¬
gung in Kraft und mit dem 31 . Zull 1931 außer Kraft.

Begründung und Bedeutung.
Die Schlichtungsverhandlungen im Ruhrgebiet lind ge¬

scheitert , weil sich In der Schlichtunaskammer eine Mehrheit
für einen Schiedsspruch über die Löhne nicht erzielen ließ
und ein Schiedsspruch mit der Stimme des Vorsitzenden al¬
lein mit Rücksicht auf die Entscheidung des Reichsarbeitsge¬
richte» im nordwestdeutschen Eisenstreit Anfang 1929 nicht
n Frage kommt . Damit droht « ein tarifloser Zustand , 8er
n dieser lebenswichtigen Industrie zu den schwersten Er-
chütterungen des wirtschaftlichen und politischen Lebens
ühren kann . Um diesen Notstand beheben zu können , hat

der Reichspräsident di« Notverordnung erlassen.
Ihre Vorschriften schließen sich eng an die Schlichtungs-

Verordnung und die Ausführungsverordnung dazu , die in
allen Punkten in Kraft bleiben , an und sollen sie lediglich
ergänzen . Nach der neuen Verordnung kann nun der
^?EichsarbeitsmInIster den Schlichter anweisen , in die
Schlichtungskammer außer den Arbeitgeber - und Arbeit-
nehmerbeifitzern auch

zwei unparteiische veisiher

u berufen . Die Kammer verhandelt alsdann in der vollen
Besetzung . Zeigt sich aber bei der Verhandlung oder bei der
Abstimmung , daß es zu einem rechtsgültigen Schiedsspruch
nicht kommen würde , oder ergibt die Abstimmung keine
Mehrheit , so scheiden nach der Vorschrift der Verordnung
die Beisitzer der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer aus.
und der Schiedsspruch ist lediglich von dem Vorsitzenden
und den beiden unparteiischen Beisitzern , und zwar mit
Stimmenmehrheit , zu erlassen . Hierdurch soll erreicht wer¬
den , daß praktisch stets ein Schiedsspruch  zu¬
stande kommen kann.

Die rechtliche Bedeutung  des Schiedsspruches
unterscheidet sich nicht von der jedes anderen Schiedsspru¬
ches. Er ist also in jedem Falle nur ein Vorschlag an die
Parteien , der angenommen oder abgelehnt werden kann:
gegebenenfalls besteht die Möglichkeit der Berbindlichkelts-
erklärung.

Die Anordnung des Reichsarbeilsminiflers unparteiische
veisiher zu berufen , die da » ln der Schlichtungsverordnung
nicht vorgesehene besondere verfahren nach der neuen Ver¬
ordnung ln Kraft seht , soll nur ln « usnahmesällen zur
Anwenoung kommen , nämlich dann , wenn da » Staatsin-
terejje die Anwendung dieser Maßnahmen dringlich ersor-
dert . wie der Inhalt der Notverordnung ergibt , ist sie nicht
lediglich auf den gegenwärtigen Fall de» Streit » im Ruhr
bergbau anzuwenden . Die allgemeine Fassung ist erforder¬
lich. weil ähnliche Gefahren wie dort ln der augenblicklichen
Notzeit nach den Erfahrungen auch an anderer Stell « auf-
treten können. •

In unterrichteten Kreisen begrüßt man es außerordent¬
lich. daß die starke und schnelle Initiative der Reichsregie¬
rung und namentlich des Reichsarbeitsministers Dr . Sie»
gerwald es ermöglicht , daß der Ruhrkonflikt nun am Sams¬
tag entschieden werden kann , damit sobald wie möglich wie¬
der Ruhe in den Bezirk kommt.

E » dürste richtig sein , daß der kommende Schiedsspruch
sich etwa aus der Basis von einer sechsprozenttgen Lohn-

Senkung Hallen wird.

Ote Männer- er Enifchet- ung.
Essen , 9. Jan . Auf Grund der vom Reichspräsidenten

erlassenen Notverordnung über die Beilegung von Schlich¬
tungsstreitigkeiten im öffentlichen Interesse ist der Schlich¬
ter für Westfalen . Professor Dr . Brahn,  zum Schlichter
für das Verfahren auf Grund dieser Notverordnung im
Ruhrbergbau emannt worden . Er bat zu Beisitzern
den Oberbürgermeister Bracht - Essen  und den Landes¬
arbeitsamtspräsidenten Dr . Link - Hannover  ernannt.
Die Verhandlungen beginnen am Samstag , den 10. Ja¬
nuar , 9,30 Uhr , in Essen.

Der Reichskanzler in Oberschlesien.
Abschied von vstpreußen . — Besprechungen ln Oppeln.

Oppeln , 9. Januar.
Die Ostpreußenreise des Reichskanzlers hat mit dem Ver¬

lassen von Marienburg ihren Abschluß gefunden . Am Frei-
' " Z trafen Dr . Brüning und seine Begleitung in OppelnElkk»

Zu Beginn der Besprechung in der Regierung begrüßte
Oberprasident L u k a s ch e k den Kanzler und die Minister
unp wies daraus hin , daß eine großzügige durchgreifende

"ot tue . Der Genfer Vertrag habe Oberjchlesien eine
völlig « Veränderung seiner Wirtschaftsbedingungen ge-
vracht . Oberschlesien müsse gleich Ostpreußen als Not-

9 e b i e t erklärt werden . Zur Senkung der hohen
rLr ^ n̂ Vinhihi ' ^ f 0 Neichsmittel zur Verfügung gestellt
1* 111 « h Hbf - n0 ‘ " " ' '" endig sei der Ausbau des Ode r-
Steuerlasten 9roe0eo  un *> Die Senkung der drückenden

" Af 0 1 L " " drat des Kreises Oppeln.
Kf . 9frhS j > schlechte Lage der Industrie hin.
n « IhIr C i r , Û i 1 e ne  L " " dwlrte seien gezwungen , nach
O st o b e r s ch , e s i e n zu gehen und Arbeit zu suchen.

Der Landrat de» kreise » Falkenberg . wackerzapp.
erwähnte u. a .. daß sich der klelnbesih  nur deshalb
erhalten habe , weil er unglaublich zu entsagen wisse . Un-
terernährle Kinder in den Schulen stammen überwiegend
au » den Kreisen de» kleinbäuerlichen Besitze ».

Reichsminister Treoiranus,  der darauf das Wort
nahm , gina insbesondere auf Anregungen bezüglich der
technischen Durchführung der Osthilfe ein.

Nachdem dann noch Bürgermeister Baron für die Stadt
Krappitz gesprochen hatte , ergriff

Reichskanzler Dr . Brüning

das Wort . Er umriß noch einmal den Zweck der Ostreise.
Wir lebte », so erklärte er . in einer Zeit , wo mit wenig Geld
viel geleistet werden müsse. Das Haupterfordernis sei die
Stärkung der Produktionskraft . Ausgeschaltet werden müs¬
sen dabei alle parteipolitischen Gegensätze und Unterschiede.
Nichts sei gefährlicher , als die Bevölkerung In der jetzigen
Zeit aufzuputschcn . Gerade in einer Grenzprovinz sei es
notwendig , das S e l b st b e w u ß t s e l n zu heben und
nicht alle Hilfe vom Staat zu erwarten, . da sonst die Wider¬
standskraft erlahmen würde.

Zum Schluß ging der Kanzler auf da » Echo ein . daß die
Offreife im Auslande gefunden habe . Nach dem willen der
Reichsregierung sollte die Reise keinen außenvolitischen
Zweck haben , wenn da » Ausland sich aber trotzdem über
diese Reise aufrege , so sei er davon überzeugt , daß sich die
Relchsreglerung mit dieser Reise auf dem besten Wege be¬
finde . .

Zn Rosenberg , Zaum - rtl , Beuthen , Gleiwttz.
Rosenberg , 9. Jan . Kurz nach 11 Uhr traf der Reichs¬

kanzler hier ein , wo im Landratsamt Vertreter der Kreise
Rosen b erg . Guttentag und Kreuzburg  ver¬
sammelt waren . Landrat Strzoda -Rosenberg schilderte die
Noüaae der Grenzkreise rechts der Oder . Besonders bren¬
nend seien hier die Siedlung »- und die Verkehrsfragen.
Reichskanzler Brüning erklärte , daß es die Hauptaufgabe
der nächsten Jahre sein werde , dieses Grenzlond wirtschaft¬
lich so zu sIchern . daß alle Gefahren  für die Zu¬
kunft vermieden  werden können.

Iawadzki , 9. Jan . Die nächste Besprechung führte den
Reichskanzler in Zawadzki mit Vertretern de» Kreise»
Groß - Strelitz  zusammen . In kurzen Worten brachten
der Landrat . je em Vertreter der Landwirtschaft , der Ar¬
beiterschaft und der Gemeinde Zawadzki ihre dringendsten
Wünsche zum Ausdruck.

Zwischen der Spalier bildenden Einwohnerschaft von
Zawadzki entlang schreitend , von allen Setten lebhaft be¬
grüßt . begaben sich der Reichskanzler und die ihn beglei¬
tenden Herren sodann zum Bahnhof.

Im Sonderzug wurde die Fahrt nach B e u t h e n fort¬
gesetzt, wo gegen den Reichskanzler beim Verlassen des
Bahnhofsgebäudes von der draußen harrenden Menge
„Nieder ' -Ruse laut wurden , während es in Ovveln und den
bisher passierten Städten nur beim Versuch kleinerer Grup¬
pen geblieben war . ^ . ..

In Beuthen begrüßte in der Stadtbibliothek Oberbür¬
germeister Dr . Krakrick den Reichskanzler und unterbreitete
ihm die Nöte und Wünsche der südöstlichen Grenzecke.

Von Beuthen ging die Fahrt über Hindenburg nach
G l e i w i tz , wo die Herren gegen 17 Ubr eintrafen . Auch
hier wurden mehrfach Mißfallenskundgebungen gegen den
Kanzler laut . Im „Haus Oberschlesien " begann sodann eine
Besprechung mit Vertretern der Städte Gleiwitz , Hinden-
bürg und des Kreises Gleiwitz.

Oie widersinnige Grenze.
Lin Franzose über die Zustände im Osten.

Pari », 9. Januar
Jaaues Kayser , der im Aufträge der radlkalsozialisti-

schen „Republlque " eine Rundreise durch ganz Deutschland
gemacht hat , berichtet jetzt über seine Eindrücke in Ostpreu¬
ßen . insbesondere an der deutsch-polnischen Grenze.

E » sei vergebliche Mühe zu hassen , so schreibt er . daß
Deutschland jemals den Gedanken aufgeben könne . Ostpreu¬
ßen wieder mit dem Mutterland zu vereinigen.

Zwei Flecken einer Wunde hätten vielmehr das Bestre¬
ben . sich wieder zu vereinigen . Man brauche nur einen
Blick auf die Karte zu werfen , um auch die schärfsten Geg¬
ner einer Wiedervereinigung zu überzeugen . Man bade je¬
doch Deutschland nicht nur in zwei Teile geteilt , sondern
zum Ueberfluß dem besiegten Gegner noch eine Reihe un¬
nützer Beleidigungen  zugefügt , die stets ein Hin¬
dernis für eine Verständigung sein würden.

Der Korridor , der Ostpreußen vom übrigen Deutsch¬
land trenne , sei eine Herausforderung de» gesunden

Menschenverstände ».
Die polnische Grenze , die sich in 20 Meter Entfernung an
der Weichsel entlang ziehe, habe das Leben der dort woh¬
nenden deutschen Bevölkerung in ihren Grundlagen erschüt¬
tert . D e r D a m m . den die Deutschen errichtet hätten , um
den jährlichen Ucberschwemmungen des Flusses Einhalt zu
gebieten , sei an fünf Stellen von der Grenze durchschnitten
und er . Kayser . habe festpellen können , daß die Teile des
Dammes , die zu Deutschland  gehörte », in einem
vorbildlichen Zu  st and  seien , während Polen  den
Damm vollkommen vernachlässige.

Kayser berichtet sodann über die Zerstörung der
Münsterwalder Weichselbrücke  durch die Polen.
Die Zerstörung habe nicht etwa gleich nach den, Kriege in
der allgemeinen Erregung stattgefunden , sondern man habe
die Brücke in den Jahren 1928 und 1929 kaltblütig stlstema-
tisch zerstört . Der Zugang zum Korridor . den man Deutsch-
lcmd uerjprocheii habe und den man ihm bei Knrzebrack ae*
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geben habe , sei Illusorisch , denn der Uebergang sei nur den¬
jenigen gestattet , die mit allen notwendigen Papieren aus¬
gerüstet seien , und auch nur zu bestimmten Tagesstunden.

Di « Schlußfolgerung , die Kayser aus seinen veobach-
tunaen zieht , gehl dahin , daß man di« »blutende Grenze"
durch eine gerechtere Grenzlinie ersehen müsse , wenn man
sich nicht sogar der Ausfassung anschliehen wolle , daß die
Frage der Grenzregcluna weniger wichtig sei . da doch das
ganze Problem dev Korridor » endlich einmal gelöst werden
müsse.

Acht Tage vor Gens.
Oie deutsche Delegation.

Berlin , S. Jan . Die deutsche Delegation kür die Tagung
de » Europa -Ausschusses , der drei Tage vor der eigentlichen
Ratstagung , nämlich am 16 . Januar , leine Arbeiten auf-
nehmen wird , setzt sich außer Reichsaußenminister Cut-
tiu » au » den Ministerialdirektoren Gauß und Ritter
vom Auswärtigen Amt , Ministerialdirektor Posse  vom
Relchswirtschaftsministerium , Gehelmrat von W e i z -
öcker und Legationsrat W ö r m a n n zusammen . Die De¬
legation wird am 14 . Januar nach Genf abreisen.

pariser Vorbereitungen.
Der britische Botschafter bei vriand.

pari » . S. Jan . Außenminister Briand hat den britischen
Botschafter Lord Tyrrell zu längerer Audienz empfangen,
Di « große Pariser Jnformationsprelse ist sich darüber einig,
daß die Unterredung einem gegenseitigen Meinungsaus¬
tausch über die bevorstehende Bölkerbundstagung in Genf,
in erster « Linie aber den zwischen Frankreich und England
begonnenen Finanzverhandlungen galt.

Sämtliche Blätter geben in diesem Zusammenhang d I e
Auffassung der deutschen Presse  wieder , die
tu den englisch -französischen Verhandlungen ein Manöver
sieht , Deutschland abzuschließen . Der „Figaro " erklärt dazu,
dag eine engere franzosisch -enalischr Zusammenarbeit ge-
aenüber den „dauernden deutschen Drohungen , sowohl den
Houngplan wie auch den gegenwärtigen « latus quo in
Frage - zu stellen " absolut nichts Außergewöhnliches f?i, um
so weniger , als beide Länder die Hauvtglöubiaer des Rei¬
ches seien . Die augenblickliche europäische Krise sei außer¬
dem ohne eine engere Zusammenarbeit zwischen den beiden
Staaten kaum zu bekämpfen.

Aus der anderen Seite stehe jedoch noch lange nicht fest,
ob die englische Arbeiterregierung , u einer gesünderen Auf-
fassung gelangt sei. L « sei vielmehr zu besürchlen , daß sich
in den gegenwärtigen Verhandlungen lediglich ein « Mög¬
lichkeit biete , um die Verantwortung für ein Mißlingen der
gewünschten Zusammenarbeit aus Frankreich abzuwülzen.

Polen ist hoffnungsvoll.
England und Frankreich werden Helsen.

Warschau . 9 . Jan . Die mit den letzten englisch -franzö¬
sischen Finanzberatungcn in Paris angeblich zusammenhän-
gende Verständigung zwischen England und Frankreich hat
in Polen namentlich im Einblick aut die bevorstehende Gen¬
fer Tagung eine stark optimistische Stimmung hervor¬
gerufen.

vor allen Dingen wird die Tatsache bervorgehoben , daß
durch die finanzielle Abhängigkeit England » von Frank-
reich» dle politische Stellung Frankreich » für Zähre außer-
ordentlich gefestigt sei . Au » diesem Grunde könne polen,
da » an der Seite Frankreich » stehe , völlig beruhig » sein.

In dieser Meinung sind sich sowohl die oppositionelle
Presse als auch das Regierungsblatt einig . Letzteres be¬
hauptet sogar , daß eine neue Entente im Entstehen begrif¬
fen sei . deren Hauptzweck sein werde , eine gemeinsame Ab¬
wehrfront „gegen die Zerstörungsarbeit der rcvisionslü-
stemen Staaten " zu bilden.

politische» Allerlei.
Der Tonfilm , 1914 " seht zugelassen.

Im Mmisterium des Innern fand die erneute Prüfung
de , Richard Oswald -Tonfilms „1914 " statt . Nachdem einige
Stellen im Film abaeändert worden waren , und der Kriegs¬
schuldforscher Dr . Fischer einige Ausführungen gemacht hatte,
zog da » Auswärtige Amt seinen Einspruch zurück . Daraus
wurde der Tonfilm „ 1914 " von der Filmprüfstelle unbean¬
standet zur Vorführung , auch für Jugendliche , zugelassen
101 Millionen Einwohner in Rußland.

Die der Vorsitzende des Rates der Volkskommissare.
Molotow . in der Sitzung des Zentralvollzugsausschusses mit¬
teilte , stellt sich die gegenwärtige Bevölkerungszahl Sowjet¬
rußland » auf 161 Millionen gegenüber 140 .5 Millionen im
Jahr « 1925 . Die jährliche Zunahme beträgt 3,5 Millionen.
Vier bl » fünf Millionen Arbeitslose ln Amerika.

Der Vorsitzende des von Hoover eingesetzten Ausschusses
für di« Notstandsarbeiten , Woods, bezufert in einem Be¬
richt di« Zahl der Arbeitslosen in den Vereinigten Staate»
auf vier bl » fünf Millionen . Eine Besserung der Arbeitsver¬
hältnisse hält er vor Frühjahr für unwahrscheinlich.

wa » bisher nur in Europa vorkam.
Arbeitslose veranstalteten ln den verschiedensten Stadt¬

teilen Newnorks Kundgebungen , bei denen es zu Zusammen¬
stößen mit der Polizei kam . Dabei wurde ein Polizist schwer
verwundet . Zahlreiche Arbeitslose wurden verletzt . Die Poli¬
zei nahm sechs Verhaftungen vor.
Z0.» Millionen Mark Strafe für Leguia.

Die aus Lima (Peru ) gemeldet wird , verurteilte ein
Sondergericht den ehemaligen peruanischen Präsidenten Le¬
guia und seine drei Söhne wegen unlauterer Amtsführung
zu «in «r Geldstrafe in Höhe von 30,5 Millionen Mark.

Rettung der finnischen Fischer.
Helsingfor », 9 . Jan . Die sieben Fischer und die zyzei

Frauen , die mit ihrem Boot im finnische » Meerbusen ab-
trieben , sind auf einer Eisscholle vor dem Styrsudd -Leucht-
türm gesichtet morde » . Die Leute , die bereits über 29 Kilo¬
meter weit auf das Meer hinausgetrieben morden waren,
konnten sich nach 38stündigen verzweifelten Anstrengungen
im eigenen Boot selbst retten . Unter den Geretteten befindet
sich ein 70jähriger Mann und seine Tochter.

Aus Da - Komburg u. Ilmg.
Gonntagsgsdanken

Zum Wesen der Oberflächlichkeit gehört auch ein star¬
ker Mangel an Gewissenhaftigkeit . Wie die Wortbildung
zu erkennen gibt , hängt Gewissenhaftigkeit mit Gewissen
zusammen , bedeutet also nichts mehr und nichts weniger
als die stete Bereitschaft des Menschen , das auszuführen,
wag ihn sein Gewissen zu tun beißt . Allerdings ist diese
Definition noch nicht erschöpfend , denn das Wort Gewissen-n ieit schließt auch die Nebenbedeutung in sich,selbst

errichtung der kleinen und kleinsten Obliegenheiten
im menschlichen Leben die erforderliche Sorgfalt zu pflegen.

In dieser Nebenbedeutung aber liegt gerade die Tat¬
sache begründet , daß verhältnismäßig wenig Menschen diese
Charaktereigenschaft besitzen . Gewiß werden die meisten
in den großen Fragen des Lebens und bei seinen entschei¬
denden Wendungen so handeln , wie sie es am besten vor
sich selbst , vor Gott und ihrem Gewissen verantworten kön¬
nen . Anders wird es aber , wenn der Mensch vor die Auf¬
gabe gestellt wird , auch Im Kleinen getreu zu sein und es
in nichts an der nötigen Sorgfalt fehlen zu lassen . Da mei¬
nen viele , diese kleinen Dinge wären viel zu unscheinbar
und unwichtig , als daß man sie überhaupt ernst zu nehmen
brauchte . Solche Menschen glauben , ihre Denkungsart be¬
ruhe auf Großzügigkeit . sie merken garnicht , daß ihr in
Wirklichkeit eine völlige Verkennung aller Lebensgesetze zu
Grunde liegt.

Bor allem aber sollte man sich darüber klar werden,
daß jede Tätigkeit , und mag sie noch so unwichtig erschei¬
nen . doch von einer hervorragenden Bedeutung für die Ge¬
samtheit ist. Jeder einzelne bildet gewissermaßen ein Räd¬
chen in dem gewaltigen Getriebe des Lebens , und wenn
nun eines dieser Rädchen ungenap seine Funktionen ver¬
richtet . so tritt eine Disharmonie in der Gesamtheit zu¬
tage . Aver auch die ausschlagenden Faktoren der mensch¬
lichen Gemeinschaft , die führenden Persönlichkeiten , ver¬
mögen ihre Kraft und ihre Fähigkeiten nicht voll zu ent¬
falten , zum Schaden der Allgemeinheit , wenn die unter¬
geordneten Organe nicht Gewissenhaftigkeit und Treue in
der Erfüllung ihrer Pflichten obwalten lassen.

O

Tourislenverein „ Die flalurfrcunde “ , Bad
Komburg . Dem Geschäslsbericht 1930 diese» Vereins
entnehmen wir : Wenn wir die allgemeine Lage unseres
Vereines betrachten , so müssen wir feslslellen. daß wir
lroh der Ungunst der Zeit , tn materieller Hinsicht uns
prächtig vorwärts entwickelten . Unser Dereinsvermögen
ist größer geworden . Zwei Kauplpunkle waren es . die
uns fast in jeder D . A. Sitzung defchäfliglen : Gelände¬
ankauf und Bauen . Die Notstände haben Slaal , Reich
und Kommunen derartige Aufgaben aufgebürdel , daß
alle verfügbaren Mistel für Jugendpflege zunächst im
Interesse der erwerbslosen Jugend Verwendung finden
sollen. Zeichnungen sind angesertlg », zur Genehmigung
eingeretchl worden und nun ist alles , nach einem großen

Aufwand von Müh und Arbeit , in ein vorläufiges Nichts
zerronnen . Damit ist die Sache jedoch nicht ad akla ge¬
legt. vielmehr hoffen wir bestimmt, daß wir im kommenden
Jahre unsere Pläne zur Reise bringen können . Unser
Vereinsvermögen haben wir lediglich, rein materiell de-
trachlel , in Geländeankauf beachtlich gefördert . lieber
drei preußische Morgen , rund 8000 qm neuen Geländes,
ist in unseren Besitz gelangt , womit nicht gesagt sein soll,
daß wir bei diesem uns jetzt zur Verfügung stehenden
Land verbleiben wollen . Bereils sind neue Fäden an»
geknüpft , die im Intcresse der Sache vorerst nicht bloc-
gelegt werden sollen. Unser Gcsamldesitz macht jetzt die
slallltche Zahl von ca. 20000 qm aus . Wenn wir uns
mit folgendem , dem Haus , der Seele unseres Vereins
zuwenden , so ist darüber eigentlich recht wenig zu sagen.
Die Ursache ist wohl darin zu suchen, daß unser Haus¬
verwalter sich viel Mühe um dtescs Kleinod macht und
es im rechten Sinn verwaltet . An dieser Stelle sei all
denjenigen gedankl , die sich um die Erhaltung des Hauses
und um den Dienst am Hause verdient gemacht haben.
Ein Ereignis in diesem Sommer sei noch erwähnt , das
war der Besuch der Holländer . Daß wir diesen Gästen
alles Erdenkliche an Biqucmlichkeit getan , daß wir uns
so recht mit ihnen zusammensanden . beweist ihre Anhäng¬
lichkeit, ihr immerwährendes Denken an uns . Alle
Gruppen , die unser Haus besuchen, sind voll des Lobes.

deshalb gebühr ! besonderen Dank auch den Hüllenwarlen
und allen denen , dle Sonnlag für Sonnlag sich um unser
Haus verdien ! machcn. So nimmt das olle Jahr seinen
Ausklang , wollen wir hoffen, daß das neue Iabr ein
Jahr des Ausstiegs wird , zum Wöhle unseres Vereines.

Hülleiifrcquenz:
1929 1930

Mitglieder (Tagesaufenlhall)
Mitglieder (Nachtaufenthalt)
Nichlmilglieder (Tagesaufenlhall)
Nichlmilglicder (Nachlaufenthall)

3786 405l
1192 >644

164 42
80 33

Erwerbslosen « Selbsthilfe . Allmählich sickert
der Gedanke der Erwerbslosen - Selbsthilfe durch den
zähen Boden von Glelchgüliigkeil . vorgefaßter Meinung.
Mangel an Mul und Selbflverirauen hindurch und
dringt ln die lieferen Schichten des Trachtens , des Erken-
ncns und des Tuns ein. Erfreulich , daß dle Meldungen
zu den Arbeitsgemeinschaflen täglich zunehmen . Aber
was ist das für so viele, die ohne Beschäftigung sind?
Der »ine denkt , was hals für mich für einen Werl , der
andere , ich kann immer noch einspringen , ein Dritter
will schließlich gar schon Erfolge sehen, ehe überhaupt er
selbst etwas dazu getan hat . Aber gerade eine tm An¬
fang liegende Lücke wild sich während der ganzen Ar»
brtlszeil unangenehm bemerkbar machen. Das Gefühl
der vollen Befiiedigung wird nie etnlrelen . Set es jetzt
ein Lehrgang , eine Uebungsgcmetnschast , eine Vortrags¬
reihe. Die einzige Ausnahme destehl bei den Lese- und
llnierhallungsstunden . Sowohl der Anspruchsvolle wie
auch der Bescheidene werden eine Anregung finden.
Es ist für jeden Mann uud jede Frau Wissenswertes
geboten . Damit denjenigen , die seither noch wenig oder
garnichis von dieser Arbeit gehört haben , Gelegenheit
geboten ist, sich noch rechtzeitig darum zu bemühen , hat
der Ortsausschuß für Jugendpflege beschlossen, dle lm
Rathaus . Zimmer 11, aufgelegten Listen zur Einzrlchnung
für die Teilnahme an den Kmsen und Arbeilsgemetn-
schaslen für alle Erwerbslosen noch bis Millwoch , den
14. Januar , offen zu Hallen. Das Ergebnis der Ein-
Zeichnungen feflzustellen, die Verteilung der Arbeitskreise
aus Tag , Stunde und Ort . sowie die Festlegung der
Durchsührungssormen , ist Ausgabe der Orlsausschuß.

, Sitzung am Millwochabend . sodaß alles Nähere hierüber
erst später veröffentlicht werden kann . Es wird hierbei
anzustreben sein, einem jeden die Teilnahme an mehreren
Kursen gleichzeiligzu ermögllchen Sollten sich, besonders
unter den älteren Erwerbslosen , geeignete Persönlich¬
keiten bereit finden » einen veranlworliichen Posten zu
übernehmen , ganz gleich ob als Letter (Leiterin ) oder
Gehilfe (Gehilfin ), so wäre ihre Meldung bis spätesten»
Millwoch notwendig . Was der Einzelne lut . kommt dem
Volke zugul.

Edwin v. Kayser zum Abschied . Wir wiesen
bereils an anderer Stelle daraus hin , daß das Kurhaus»
Tanzpaar Edwin v. Kaiser —Magda Bühren am 15.
d. Mis . Komdurg verlassen wird . Zu Ehren der Künstler
findet heule abend tn der Kurhaus -Bar ein Abschiedsball
stall. Herr v. Kaiser, der verantwortliche Leiter sämtlicher
Tanzoeranstallungen der vergangenen Saison , hat es mit
großem Geschick verstanden , dem Kurleben unserer Stadt
eine besondere Ledhasligkeit zu verleihen . Das Wort
„Tanz " stehl heute tm Mittelpunkt eines jeden Äur-
Programms . Und es war erfreulich, daß Herr v. Kayser
nichts unversucht ließ, dieser Tatsache Rechnung zu
tragen . Wir denken an die Reunions , Bälle , Nach¬
mittags - und Abends -Tanzveranstaltungen , die infolge
ihres guten Arrangements stets zufriedenen Besuch auf¬
wiesen. In d̂ieser Auszählnng allein kommt des Künstlers
unermüdliche Schaffenskrafl zun , Ausdruck . Wir wün¬
schen ihm und seiner vorzüglichen Darlnerin auch tm
neuen Wirkungskreis Glanz und Erfolg.

Kurhaus . Am Dienstag»dem 13. Januar, abends
8 Uhr . wird im Konzert der Kapelle Burkart der Kunst»
pseifer und Harmonika -Dirtuos Harry Winter Mitwirken.
Herr Winter ist auch im Palmengarlen mit bestem Erfolg
ausgetreten . Abonnenten haben freien Zutritt , «in reser-
vierter Platz kostet 50 Psg.

Seinen 73. iSeburtsiag feiert heule Herr Anton
Bodenröder tm Sladtleil Kirdorf , Kaupiftraße 34.

Tisch-Tennis . Am kommenden Sonntag empfängt
die Tifch-Tennis -Adleilung des Hamburger Tennis -Llubs
zum letzlen Derbandsfpiel tn der Vorrunde den Tennis-
Club Forflhausstraße . Das Spiel beginnt um 3 Uhr

ehemaligen Kurhaus»
chaft wird vertreten
ler Salinger . ferner

und findet tn den Räumen der
Diele statt. Die Hamburger Mann
durch den neuen Frankfurter Met ., , - -
Hedwig . Beer . Fleck. Helberger und Grieß . Der Tennis-
Tlnb Forsthausstraße ist einer der spielstärkslen Llubs
in Frankfurt , dessen Spitzenspieler Sigwart es als einzi¬
gem gelang , S . in Ffm . einen Sah abzunehmen . An¬
schließend wird das Rückspiel gegen den I . Osfenbacher
Tisch-Tennts -Llud ausgeiragen , den Homburg im Vor-
iniel 11 : 4 oelcklaaen bat . Gr.

Kurhausihealer . Am kommenden Donnerstag,
dem 15. Januar , abends 7.30 Uhr kommt als 12. Adon-
nementsvorsteliung der große Lehar -Ersolg „Der Zare-
wilsch" Operelle in 3 Akten von Franz Lehar , dem
Komponisten von „Land des Lchelns ", zur einmaligen
Aufführung.
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Futzball. Am kommenden Sonntag treffen ftch
sauf der Sandelmlthle die beiden Endspletgegner um die
!Bezlrksmeiflerschaft des 2. Bezirkes9. Kreis des Arb-
Tum- und Lportbundes zum Entfchetdungskampf Kom-
bürg—Weflend. Ffm. Weslend, eine Mannschaft, die
im Jahre 1928 im Berliner Stadion um die deutsche
Meiflerfchasl spielte, in knapp5 : 4 gegen Berlin verlor,
ist heute noch eine Elf. die alles dran sehen wird, wieder
ein Wort in der Metflerfchaflsrunde milzureden. Die
Elf verfligl über technisch gutes Zuspiel, über einen sehr
stinken Sturm, in dem der Torschütze und internationale

!Kalblinke besonders hervorzuheben sind. In der Läu¬
fereihe steht der internationale Caspars als Mittelläufer.
Das Klnlerlrlo versieht sein Aetllglum rein zu halten,

»denn n'emand in der Meislerschaslsrunde brachte es
fertig, das Trio mehr als einmal zu schlagen, außer
Homburg. das bet dem Vorspiel8 : 3 verlor Auch die
junge Eis Hamburgs wird am Sonntag zeigen, datz sie
was gelernt hat und wird und hat den festen Willen,
zegen Westend ein günstiges Restilial heraus zu holen.

u>nd sollte das (Stück hold sein und Homburg siegen, so
chal Homburg noch Aussicht aist die Bezirksixelstersckas«,
>andernfalls ist Weslend Bezlrksmctsler. Da in Homburg
noch nie ein solches Spiel anszelragen wurde, wäre ein

tBesuch der Sandeliniihle sehr zu empsehlen. 123/4 Uhr
'spielt dle l b Homburg—Weslend1 b. Das Spiel der
ersten Mannschaften beginnt um 2'/, Uhr. Meli.

— Nicht» heiße» essent Der deutsche Gelehrte Caspar!
hat durch Tierexperimente festgestellt, daß der anhaltende
Genuß zu heißer Speisen Magengeschwüre und Magenkrebs

^Hervorrufen kann. Cs ist also dringend davor zu warnen.
Ibic Speisen zu heiß auf den Tisch zu Kriegen.

— Die Apolheker-Lausbahn. Vielfach besteht über die
fZulassimgovoraussetzungen zur Apotheker-Laufbahn Unklar¬
heit. Eines der Erfordernisse, die unbedingt erfüllt sein müs¬sen, ist die Kenntnis des Lateinischen. Abiturienten einer
^bcrrealichule müssen Nachweisen können, daß sie die zur
Verletzung noch Obersekunda eines deutschen Realgymna¬

siums nötigen Lateinkcnntnifse besitzen. Dieser Nachweis
kkann durch eine genügende Note in Latein im Abiturzeugnis
einer Oberrcalschule mit fakultativem Lateinunterricht so¬
wohl als auch durch eine entsprechende Prüfung an einem

| Gymnasium oder Real-Gymnasium erbracht werden.
— Geschästsslenographenvrüfungenvor handelskam-

Imern. Nach den bis jetzt vorliegenden Ergebnissen haben im
vergangenen Jahre 2114 Etnheitskurzschriftler und 587

^vtolze-Schreyaner die Geschäftsstenographen-Prüfungen vor
den deutschen Industrie- und Handelskammern bestanden.
Oie Vorprüfung legten erfolgreich ab 581 Einheitskurzschrift-
ler und 137 Stolze-Schreyaner. Es zeigte sich, daß die Ein-
'heitskurzschrist, die von den Regierungen für die Schulen
und Behörden vorgeschrieben ist, auch in Handel und Indu¬
strie immer mehr festen Fuß faßt und auf dem besten Wege
ist, die älteren Systeme auch in der deutschen Kurzschrift
zu verdrängen.

»
Wetterbericht vom 10. Januar.

Eine wesentliche Aenderung der Wetterlage ist nicht ein-
jgetreten, hoher Druck erstreckt sich noch immer, wenn auch
sgegen gestern vorübergebendetwas verflacht, vom Ozean
lals breiter Rücken über das europäische Festland bis nach
>Rußland. Unter seinem Einfluß herrschen bei uns im Ge-
!birge 7 bis 10 Grad Kälte bei leichter Bewölkung und ge¬
schlossener Schneedecke. In der Ebene gingen die Tempera-

sturen nachts bis auf 5 Grad unter Null. Die Frostperiode
plrb anhalten.

Voraussichtliche Witterung bis Sonn«
a g:  Fortdauer des bestehenden Witterungscharakters.

Aus Rah und Fern.
Frankfurt a. M. (Eine Spur in der Mord-

ache Schreyer ?) Wie erinnerlich, wurde am 18. Sep-
lembero. I . die Witwe Schreyer in ihrer Wohnung in der
Naulbeerftraße ermordet aufgefunden. Der Täter, für des-
en Ergreifung eine Belohnung von 1000 ausgesetzt ist,
onnte bisher noch nicht ermittelt werden. Nunmehr sucht
ne Polizei in Verfolg der Angelegenheit den Aufenthalt
ines 30 Jahre alten Bäckers zu ermitteln und festzustellen,
vo sich der Mann in der in Frage kommenden Zeit aul-
lehalten hat. namentlich wo er sich am Mordtage befand,
ln seiner Begleitung — er hatte wenige Tage vor dem
Rur̂ e von Frau Schreyer ein Zimmer gemietet und ver-
>rochen, am 10. September, also am Mvrdtage, wiederzu-
immer, — soll sich auch eine andere Person befunden ha-

>en, über die man vorerst nichts Näheres erfahren konnte.
" Frankfurt a. IN. «x i »,r, e räch tl i che s Su b j e kt)

>e,t einiger Zeit belästigt ein leider noch nicht ermittelter
iursche Frauen und auch Geistliche in ordinärer Weise. Er
uft die betreffenden Personen telephonisch an und ruft ih¬
ren dann allerhand Schimpfworte zu. Wie inzwischen festge-
!ellt wurde, begeht er d ese Handlungen regelmäßig von den
mentiichen Fernsprech teilen aus. Um dem Burschen das
?""owerk zu legen, sind die Beamten angewiesen worden,
iiesen Fernsprechstellen in Zukunft erhöhte Aufmerksam-

zuzuwenden. Auch das Publikum wird ersucht, bei der
rmittlung und Fassung des Täters mitzuwirken.

** Rheingau. D i e Stieftochter aus
° 0 kl « f l i g kei t erschossen .) Bei der Prüfung meh-

>kker Waffen durch den Polizeibeamten Eisenbach von hier
Ytlud sich auf unerklärliche Weise ein Revolver. Die Kugel
>rang der dabelstehenden Stieftochter des Beamten in den

kÄ v ' Die Schwerverletzte wurde sofort ins Eltviller Kran-
.Mnhaus eingeliefert, wo sie noch In der Nacht verstarb. Der
«« ater bcr sonst als sehr zuverlässig und vorsichtig bekannt
tp- erlitt einen Nervenzusammenbruch.
ho*- orÄJ - f e rs " ch1 o 1 r a g ö di e.) hat
Sfm.ÄSchmidt  von hier dem Arbeiter Fritz

Großenritte an der Bahnstrecke Kassel- Naum-
n Ä * Wilhelmshohe und Niederzwehren nach einem

.“J? 1e" *?il, ei,net" Messer einen Stich oberhalb
beigebracht. Schmidt, von Gewissens-

!i>rf>nf-»etrieben, unb aus Augst, der Verletzte könne sich
^erbuten. lief min Polizeirevier und bolte fiilfe. Kriminal¬

■

beamte suhren daraiif sofort mit Schmidt in einem Perso-
nenkrastwage» zum Tatort. Dort erfuhren sie, daß der Ver¬
letzte. nachdem er sich von einem Arzt hatte verbinde» lassen,
sich zu seinen in der Frankfurter Straße wohnenden Ver¬
wandten begeben hatte. Die Vernehmung ergab, daß die
Freundschaft zwischen den beiden jungen Leuten wegen
eines Mädchens, mit dem Baupel verkehrt, in die Brüche ge¬
gangen mar.

** Kassel. (Gefesselt und beraubt .) In Lutter¬
berg bei Hann Münde» wurde am Abend ein Kraftdrosch-
kcnvesitzer von seinen beiden Fahrgästen, die er nach Lutter¬
berg fahren sollte, überfallen, gefesselt und seiner in der
Brieftasche befindliche» Barschaft beraubt. Dle beiden Män-
ner stiegen am Bahnhof Münden ein, ließen kurz vor Lut¬
terberg de» Wage» halten und entfernten sich für kurze
Zeit. Als sic wieder zurückkamen, hatten sie Masken vor dem
Gesicht und zwangen den Führer mit vorgehaltenen Pisto¬
len im Hinterteil Platz zu nehmen. Unterwegs blieb der Wa-
gen infolge Benzinmangels stehen. Dle Täter raubten dem
Kraftivagcnsührer. dem sic die Augen verbunden und Arme
und Beine gefesselt hatten, die Brieftasche und flüchteten.
Als sich der Führer mit vieler Mühe und Not der Fesseln
entledigt hatte, gab er aus seinem Revolver einige Schüsse
auf die Räuber ab, ohne jedoch zu treffen. Die Täter ei..ka¬
men unerkannt.

Melsungen. (Ci » sozial denkender Fecht¬
bruder .) In einem Nachbarorte sprach bei einer Frau ein
Fechtbruder vor und bat um eine Gabe. Als die Frau er¬
klärte, sie habe selbst nichts, so daß sie nicht einmal der
Lage wäre, für ihre Familie etwas Wurst zu kaufen, brachte
der Fechtbruder aus seinem Rucksack etwa 5 Pfund Land-
wurst und ein Stück Speck zum Vorschein. Die ganze Ware
bot er der Flau für 60 Pfennig an, die auch auf den
Kandel elnging. Aus diese Weile gelangte die Frau in den
Vesitz einer Ware im Werte von 5 Wahrlich ein sozial
denkender Fechtbruder.

" Vacha Rhön. (Fünf Anwesen niederge¬
brannt .) Ein schweres Schadenfeuer suchte die Gemeinde
Zillbach (Rhön) Helm. Aus ungeklärter Ursache brach ein
Feuer aus, das sich mit großer Schnelligkeit verbreitete. Die
Ortswehr und zwei Motorspritzen konnten in vielstündiger
Arbeit dem Element Einhalt tun. Trotzdem sind fünf An-
8rtswehr und zwei Motorsp

wese». Wohngebäude und Stallungen, eingeäschert worden.
Bier Familien wurden obdachlos. Eine Familie mit sechs
Kindern konnte nur das nackte Leben retten.

Darmstadl. (Der Erbacher Totschlag .) Vor dem
Schwurgericht der Provinz Starkenburg begann der Pro¬
zeß gegen den 21jährigen Schlosser Georg Konrad von Er¬
bach (Odenwald), der des Totschlages an seiner Braut , der
28jährigen Lina Flecksenhar von Michelstadt, angeklagt ist.
Er hat die Geliebte in der Nacht zum 7. Juli 1930 durch
18 Messerstiche getötet und die Leiche dann von der Stra¬
ßenbrücke zwischen Erbach und Stockheim in einen Wasser¬
tümpel geworfen. Nach dem fachärztlicken Gutachten ist
Konrad degeneriert und als schwerer Psychopath zu wer¬
ten. der erblich nervös belastet ist. Als geistig und mora¬
lisch minderwertiger Mensch neigte er zu alkoholischen und
sexuellen Exzessen. Aus geringstem Anlaß braust er sehr
leicht hemmungslos auf und gerät in heftige Erregung. In
der ersten Verhandlung wurde bereits eine große Anzahl
Zeugen vernommen. Die Einvernahme findet zum Teil unter
'Ausschluß der Oesfentlichkeit statt, soweit sie sexuelle Dinge
betrifft. Es ergab sich daraus, daß die Getötete den Ange¬
klagten förmlich hypnotisch in der Gewalt hatte und sich
in Ausschweifungen mit thm nicht genug tu» konnte. Man
blickt bei diesen Darstellungen In einen Abgrund menschli¬
chen Seelenlebens und hätte Dinge, wie sie hier zu Tage
kommen, wohl nicht für möglich gehalten, besonders nicht
im ländlichen Odenwald.

Lampertheim. (N a t i o n a l so z i a l i sti sche Ver¬
sammlung  g esp r en g t.) In einer von den National¬
sozialisten einberufenen Protestversammlung gegen das
Steucrdiktal des Staatskommissars kam es zu einer schwe¬
ren Schlägerei. Eine große Anzahl Kommunisten verschaff,
ten sich gewaltsain Zugang in den Saal , worauf es zu tät¬
lichen Auseinandersetzungen kam. die auch Verletzte forder¬
ten. Die Polizei räumte schließlich den Saal und die Ver¬
sammlung wurde abgesetzt.

Lampertheim. (Gegen  d a s S t e u e r d i kt a t.) Eine
von Vertretern von Handel, Gewerbe und Handwerk be¬
suchte Besprechung nahm in einmütiger Weise Stellung zu
den kommenden untragbaren Lasten des vom Staatskom¬
missar verfügten Voranschlages. Der Protestführung der
Gewerbevereins haben sich der Verein selbständiger
Kaufleute. ^'e Metzgerinnung und Bäckerinnung. so¬
wie die Industrie angeschlossen. Am Samstag soll eine
allgemeine Protestversammlung stattfinden.

venskeim. (Mafsenvernehmungem)  Der
jüngste Zusammenstoß auf dem Schönberger Sportplatz
zwischen Nationalsozialisten und Andersgesinnten hat eine
umfangreiche Untersuchung zur Folge. Aus Darmstadt tra-
fen zwei mit Schupobeamten besetzte Lastkraftwagen ein.
Die Polizeibeamten begaben sich in verschiedene Stadt -,
viertel und in die umliegendst Ortschaften, um die Beteilig¬
ten an dem'«Zwischenfall festznnehmen. Die Vernehmungen
finden unter-dem Schutze der Schupo statt, so daß eine rei¬
bungslose Aufklärung der Vorfälle zu erwarten Ist.

Mainz. (Opfer der Bahnschranke .) Wie di«
Reichsbahndirektion Mainz mitteilt, wurde in der Nähe des
Bahnhofes Bürstadt an einem Bahnübergang ein Perso¬
nenauto von einem Triebwagen erfaßt unnd zertrümmert.
Der Besitzer des Wagens. Wilhelm Mahnen aus Mann¬
heim. wurde leicht verletzt, der zweite Insasse blieb unver¬
letzt. Die Schranke war geschlossen und die Anlage gut be¬
leuchtet. Das Auto hatte die Schranken aus bisher nicht be¬
kannten Gründen durchbrochen.

Mainz. (Der Main / er Raub überfall ver¬
anlaßt dle Polizei zu Ueb ungen .) Das sensa¬
tionelle Entkommen des Verbrechcrautos nach dem Main¬
zer Geldraub, bei dem bekanntlich 90 000 Mark erbeutet
wurden, hat der hessischen Schutzpolizei Anlaß zu Maßnah¬
men gegeben, die geeignet sind, Autos, die das Haltezeichen
von Polizcibeamten nicht beachten, durch plötzliche Sper¬
rung von Straßen zum Halten zu zwirwen. Zu diesem
Zweck fand in Mainz eine Uebung der Schutzpolizei statt.
Auch in anderen hessische» Städten und bei der Gendarme¬
rie solle«« demnächst solche Straßensperrübungen abgehal¬
ten werden.

Sonntagsdienst der Apoihetienr Engel-Apolheire.

3nventur ~Ausverkauf:
Ferlig-Anzüge

Tolnlnusvcrk . pro Anzug
Ferttg-MSntel

rücküdilslos hcrnbpcfcfjf.
Maß -Abteilung

10 Prozent für Hnrknfte.

Brückner D Meifter Frankfurt
Herrenkleldung / Frledensftrage 10 / Kalferplat *.

=o- 40 Grad Hatte in Sibirien, rin ganz Sibirien herrscht
gegenwärtig ein überaus starker Frost, der besonder« an der
Eisenbahnlinie Irkutsk—Tschita 33 bl, 34 Grad erreicht. Au,
Irkutsk selbst wird ein Frost von 41 Grad gemeldet. In
diesem Gebiet ist das Leben vollkommen stillgelegt.

# Der Bauer und Chaplin» frühere Frau. Der früher,
Enrapa-Bormcister Carventier hatte zusammen mit Charly
Chaplins zweiter geschiedenen Frau «in Theater in Rewyork
besucht. Als sie nach Schluß In ihrem Auto saßen, sprangen
mehrere Männer in den Wagen. Einer steuert« ihn in voller
Fahrt aus der Stadt hinaus, während die anderen da» Paar
mit vvrgchaitcneil Pistolen zur Hergab« de» Geldes und
sämtlicher Juwelen im Wert« von rund 100000 Mark
zwangen.

Kirchliche Nachrichten.
Evnn « tlbdic FrlAirrklrdit.

.SonnIno. den 11. Januar.
Vormittags 9.40 Uhr Herr Dekan Holzhauten.
Vormittag» 11 Uhr Klndergolteidlenfl Herr Dekan Holzhaufen
Nachmittags 5.50 Uhr Herr Pfarrer Llppoldl.
Donneritag , den 15. Jan. abdt . 8.10  Uhr ßlbelstunde Herr I itnr
Llppodt.

Evangelische GedicMnltktf n >
Sonntag, den 11. Januar.

Vormittag» 9.4o Uhr Herr Pfarrer Llppoldl.
Evangelischer Jugrndbund Ober , a-»e 7

Sonnlag nachmittag» 4.50 Uhr Blbeltlunde.
Donnerslag abend» 8 Uhr NAh- und Mngslund.r.
Kirchlicher Evangelischer Jungfrauenverein In der Klelnklnderschule
Ralhausgasse.
Versammlung Jeden Dienstag Abend um 8 Uhr.

Gemeinschaft Innerhalb der Landeskirche.
Am Sonntag abend 8 Uhl Versammlung in der Kleinkinderschule
Ralhausga-se 8.
Am Mittwoch abend 8 Uhr im Ktrdienraal 5 der ErlAterklrdre.

Gemilchter Chor der ErlAferklrdie.
Dienstag, den 15. Jan. fOr Sopran und All.
Freitag, den 16. Jan. für Tenor und Dass.

Neuapofielifdie Gemeinde
Bad Homburg Hoheitrabe 42

Gollesdlenfte :
Sonntags nachm. 4 Uhr.
Donnerstags abds. 8 Uhr.

Kafh . Marienkirche
Sonntag, den 11. Januar.

Fett der hl. Familie. Gern. hl. Kom. der Mar. Kongr. und dei
Notburgaverein
6.90, 8 und 11.50  Uhr hl. Messen.
9 30 Hochamt mit Predigt. 4 Uhr Andacht.
An den Wochentagen sind hl. Messe um 7,25 Uhr. Montags und
Donnerstags 7.25 Uhr Schulmesse.
Samstag 4 Uhr Seichte 8 Uhr Salve.
Am nächsten Sonntag gern. hl. Kom. des Frauen - und Matlerverelns
und des 3. Ordens.

Evangelische Klichengemelnde Gonsenheim.
Sonntag, den 11. Jan.

9.15 Uhr Christenlehre
10 Uhr Hauptgottesdienst.
11.15 Uhr Kindergo'tesdienst.
Montag 8 Uhr abends : MSnnernbend, Vortrag : „Die Bibel alt
Buch göttlicher Offenbarung “.
Mittwoch 8 Uhr Frauenlehre.
Donnerstag abds. 8 Uhr Uebungsslunde des Jungm6dchen-Choret.

Pfarrer H. Romberg.
Christliche Versammlung

Bad Homburg, Eltsnbethenslrafee 19 a.
Jeden Sonntag vorm . 11 Uhr Sonntagsschule
Sonntag nachm. 5 Uhr Evangellsallonsverkandlgung.
Donnerstag abends 8.30 Uhr Bibel- u. Gebetstunde
Eintritt frei. Jedermann herzlich willkommen.

Methodistengemeinde Friedrichsdorf
Sonntag, den 11. 1. 31.

Vorm. 9.30 Uhr Predigt, und Abendmahlsfeier Prediger E. Sommer
Mittags 12.30 Uhr Sonnlagsschule.

Methodlstengemelnde (Kapelle ) Köppern
Bahnhofstrasse 52

Sonntag, den 11. 1. 1951.
Mittags 1 Uhr Sonntagsschule.
.Abends 8 Uhr : Predigt, Prediger W. Flrl.

Anglican Church St. Boniface Frankfort,
Staufenstrasse 52, corner of Freiherr vom
Sleln-Slrasse and Bodcenhelmer-Landstrasse

Sunday, Januaiy 111h,
8.30 o. m. Holy Communion,

10.30 a. m. Malins, Jeimon and Holy Communion,
6 30 p. m tvensong and Sermon.

Freundliche Einladung
zu den Evangelisalions-Borlrägen
welche Herr H. König don Sonntag, den 11. Januar

bis Dvinierstag, den 22. Ja , uar 1031, im Saale
Elisabethenjiraße 19a halten wird.

Die Bkrsaiiimlinigc» finden statt : Sonntag, den II. Januar
1031 und Svnntag, de» 18. Januar , nachmittags4 und abends

8'// Uhr. an den Wvchentagrn jeden abend 87. Uhr.
Christliche Versammlung, Bad Homburg

Elisabethenstraße 10a
Eintritt frei! Jederinnnn herzlich willkomme»!
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beit un»ios« Û,S>1.ief‘ rün?»l«1'1 fr« 1*
von

,h«vtt' ct
st «»^

t 1-

fcis*w

_ _

isssg & EwSüä ?1

\0£

DDiM - SEIDE
la kunstfeldcnc , weichfallende wafchbare
Qualität für Kleider und Wüfche, bisher.
Preis 3.60 , Im Ausverkauf p. Meter nur

MSL .L.-KGPMIW
der moderne Klelderfloff, 130 cm breit,
la relnwoll . Qualität In vielen Farben,

bisheriger Preis 6 60
Im Ausverkauf per Meter nur

Taffen Sie sich im flusoerkauf unsere
neue Farben-nusroabl in Crepe Ma¬
rocain , Crepe Georgette »Spitzen-
fioffe vorlegen. Sie werden von lie¬
benswürdigemu. gut geschultem Perso¬
nal bedientu. beraten, ausserdem wer¬
den auch diese Glosse zu Inventur-

Preiien verkauft.

Frankfurt a.M

Das große Spezialhaus
für Seidenstoffe , Samte und Kleiderstoffe

Stetnweg 8, I. Etage.

Rheuma
@id ) f hilft nur:

„Emko-Mate"
aus der

Taunus -Drogerie
Carl Mathäy G.m.b.H

Luisenstr. 11

La. 30V Jen .'ner
Büchen.. Eichen«. Kiefern-

Brennholz
trocken, ofenfertig. in iedem
Quantum frei HanS liefert

billigst
Ach. Serechl,

Bai Homburg-Kirdorf
Sauvtstr . 6_ Tel . 2708

Gut erhaltenes,

steuerst. Molomi-
zu laufen gesucht.

Gest. Off. unter Z 177 an die
Exped. erbeten.

ÄmMMieü
stet» frisch am Lager:

6» Volt 4.80 Ml.
90 Volt

100 Volt
120 Volt
150 Volt

7.20 Ml.
8.00 Ml.
9.60 Ml.

12.00 Ml.

9118  Kratz
CEleltrou. Nadiotechn. Gesch.
Bad Homburg Luisenstr. 96.

Telefon 2104.

Unsere Methode derBrnch'Heilnng
nach längst anerkannten , aber all

JÜvmnes
Heilmittel versagten. Patente im'?sn-uAu»lande.Referenzen,Aus-unft vv. briefllich kostenlos gegen
doppelte» Rückporto. — Unser Ver¬
trauensarzt erwartet Sie zur Un¬
tersuchung und genauesten Unter¬
weisung ln der Sprechstunde:
Höchst! Dienstag , 13. Januar , vorm. 01/*—1, Gasthaus »Zum

Rheinischen Hof' (Sofpitalstr . 7)
Hrauffurt : DienStag, 13. Januar , nachm. 2 — 0, Brönner 'S

Hotel . Drei Rabeu ^.
.Uarrnas " Xrslllches Institut für orthopädisch« Bruchbehandlung

G. m. b. H. Hamburg , Esplanade 6.

Bekanntmachung! «Ä T<Ä
ca.18600  Saüeefadtfloffe\ co.22400  MehWWe
ans lo waschechtem, wei¬
hen Gerstenkorn Hand-
tnchstoft, dauerhafte Ware,
40 cm breit,unzerschnitten
i. einer Lg., unaebraucht,
ohne Firmenausoruck, oh¬
ne Fehler . Die Länge ei
ne» Kaffeesackes entspricht
der Länge eines Hand¬
tuches u. kostet per Stück
nur 34 Pfg.
Wir können iedoch nicht
unter 20 Stück abgeben;
bei Abnahme von 60 St.
franko Nachnahme!

_ Ware. Vrima
auerhafte Leinen ähnliche

Qualität . VerwenoungS-
zweck: Alle Arten SanS-
wäfche wie Bettlacken,
Vorhänge, Tischdecken u.
vieles mehr. Der Stoff ist
130 cm breit , wird an ei¬
ner Länge unzerschnitten
geliefert. Die Ware ist

lerfrei, absolut neu u.
" t nur per Stück 39 j.

abe nicht unter 20
Stück, bei 60 Stück franko
Nachnahme!

getieic
,ehler
kostet
Aoga

Bei Bestellung genau de» gewünschten Artikel angeben. Geld
zurück bei Nichtgefallen. Daher werden Proben nicht versandt.

Wer sofort bestellt, spart viel Geld!

Georg Wank jr., Bremen P#„fadl

Sämtliche

RUCKSACHEN
Induftrie , Behörden,
Familie and Vereine
lieiern fchnell und billigt! die

Hombürger Neueste Nnchnihten

Brieslaubeu-
Ausslellung.

Zu der am Sonntag , dem
11. Januar , Im Hotel zur (SU
senbah» dahier, ab 9 Uhr vor¬
mittags stattfindenden Aus-
stellnn» werden hiermit Freun¬
de und Gönner des Sportes
herzlichst eingeladen.

Zur Schau kommen Sieger
und Flieger bis 825,— 1km.

Eintritt 0.30 AM.
Brieftaubenlledhaberverein

„Helmatliebe"
Der Vorstand.

Inserieren
bringt Gewinn

Keks- flflU
LMlllljMillh
täglich frisch

Mirt
BmiebaAfabriiL
Elisabelhenstrabe 37.

SdiaUplatten
auf Telltahlung I

Neueste elektr. Aufnahmen
liefere Ich an Private
gegen 8 Monatsraten.

Verlangen Sie Katalog gratis
J OSTERN

^JWesbader̂ Ermerslrafeê t^

Von der Reife zurück

Röntgen unterfuchung

Dr. G. Lang
Zahnarzt

Promenade 9 7.

Ladenivkai
in allerbester G
geeignet,
erfragen

bester Geschäftslage, für jede Branche
, .sofort billig, zu vermieten. Nähere» zu
i in der Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Nestnnrnnt,WWr Hof"
Versuchen Sie bitte
1929er Albiger (weist)

sowie unseren
1928er Elshelmer (rot)

per ' »o
unseren

Glas0 .28
„ 0.35

„Zum Löwen, " Stkkßsffe 11
Samstag , 10. Jan,  abds.

WgWft
--- .Kmizefl
Kapelle Meister.Fkiir»>u

P. J. TON GER
P. J. TONGER

P.J. TONGER

Noten
Musikverlag

Instrumente
Schallplatten

Gratisprospekta - Auswahlsendungen

P. J . TONGER
Köln a . Rh. / Am Hof 30 - 36

Pnmstlr -BkiMtlW
Mittwoch, den 14. Januar ds. Js . kommen

im hiesigen Marstwald» in den Distriktenl—8, zur
bsienilichen Versteigerung:

80 rm Eichenscheit» und Knüppelholz
2690 Stck. Elchenwellen

90 rm vuchenscheit« und Knüppelholz
2700 Stck. Buchenwellen

280 rm Nadelschelt» und Knüppelholz
1800 Stck. Nadelwellen.

Zusammenkunsi vormillags 10 Uhr am Eingang desMarkwaides.
KSppern, den 6. Junuar 1931. Der Bürgermeister.

Minier.

Gonzenheim.
Amtliche Bekanntmachungen.

Die vrissperre in der Siadlgemeinde Bad Hamburg
wurde aufgehoben, es besteht Sehvslssperre.

Gonzenheim, den9. Januar 1031.
Die Polizei-Derwaliung.

Die Sieuerpslichligen werden daraus aufmerksam
gemacht, dost der Kebelermin der Ianuarraie der Grund«
vermdgens» und KauszinSsteuer pp. vom l. —15. ist.D
SSum>ge Zahler, die während dieser Zeit ihrer Zahiungs
psiichi nicht Nachkommen, haben Mahnung und Zwangs
beiireibung zu gewärtigen.

Gonzenheim, den 10. Zanuar 1931.
Die Gemeindekasse

velr. Auszahlung der Sozial» und Kleinrentner pp.
Die Auszahlung der Sozial- und Kleinrentner pp j

finde! am Donnerstag, dem 15. ds. Mts. vormittags
von 10— 12 Uhr'aus der Gemeindekasse statt.

Gonzenheim, den 10. Januar 1931.
Die Gemeindekasse-
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Am Webstuht der Zeit.
politische Wochenbetrachtun-

Bon Argus.
.0« Jahresanfang 1931 Ist von den Staatsreglerimg

in den Hauptstädten mit den bei solcher Gelegenheit üblich'
Empfängen gefeiert worden. Die Reden, die dabei in Ber-
lln vom Reichspräsidenten und vom Reichswehr»
minister (von diesem in Vertretung des Reichskanzlers)
gehalten wurden, hauen in der Weit brausten einiges Auf-
sehen erregt. Es wurde nämlich in diesen Neujahrsansprachen
ganz offen von den schweren Sorgen gesprochen, die das
Deutsche Reich und das deutsche Volk bedrücken, und es
wurde der Wille betont, auf «ine A-nderung des Young-
planes hinzuarbciten, weil de harten Revaratlonsverpflich-
'ungen sa schließlich die Haup Ursache für die schwierige Lage

eutschlands sind. Man hör «n den Ententeländern diese
ahrheit bekanntlich nicht gerne und prompt folgte denn

uch In der Pariser Pre se das unfreundliche Echo, das zu
rwarten war. Tie deutsche Austenpolitik kann und wird sich
adurch aber nicht von dem Wege abdräugen lassen, den
hr die deutschen Interessen oorschreiben: die Tributlasten

eutschlands müssen  vermindert werden, wenn Deutschland
iitschaftlich wieder gesunden soll. Deshalb wird die deutsche

lustcnprlitik Im Jahre 1931 unter dem Leitgedanken der
Herbeiführung einer Revision des Poungabkommens stehen
müssen— auch wenn die Erreichung dieses Zieles auster-
ordentlich schwierig ist.

Man kann die Lage der deutschen Wirtschaft
überhaupt nicht ernst genug ansehen. Immer noch ist das
Arbeitslosenheer vier Millionen Menschen stark und nie» '
mand weist, wie diese Zahl vermindert werden soll. Neuer¬
dings ist Neichsfinanzministcr Dietrich mit dem Gedanken

or die Oeffentlichkeit getreten, einen Teil der Reichsgelder,
ie setzt für die Arbeitslosenunterstützung ausgcgeben wrr-
en, Jndustriefirmen zuzuführen, die sich verpflichten, dafür
lrbeitslose einzustellen. Ter Vorschlag, der übrigens keines-
egs neu ist — er wnrde vor einigen Jahren in England
uch schon einmal praktisch erprobt — hat sofort lebhaften '

idersvruch gefunden und zwar sowohl bei Arbeitnehmern i
ie bei Arbeitgebern. Die Bedenken richten sich vor allem
agegen, dast man nun wieder mit der Unterstützung privater
«triebe durch Staatsgclder beginnen soll, obwohl wir doch
it dieser Politik die denkbar schlechtesten Erfahrungen ge¬

rächt haben. Austerdem aber erhebt sich auch sofort die
rage, wie derartige Unterstühungsgelder im einzelnen ver-

eilt, welche Industrien, welche Firmen sie erhalten sollen
nd vieles andere mehr. Man wird trotz alledem den Vor-
chlag, dessen Einzelheiten übrigens noch nicht bekannt sind
»d wohl auch noch gar nicht feststehen, ernstlich prüfen müs-
"» denn die Frage, wie der riesenhaft gesteigerten Arbeits-
sigkeit abgeholfen werden kann, ist so brennend, dast man

as Dietrich'sche Rezept nicht von vornherein ablehnen darf,
m besten wäre es freilich immer noch, wenn die berühmte

.Ankurbelung" der Wirtschaft von innen heraus möglich wäre,
. h. durch eine fühlbare steuerliche Entlastung! — Zu den
irtschafllichen Sorgen allgemeiner Art ist in den letzten
agen noch eine besondere gekommen: im Ruhrbergbau
at es einen Lohnkonflikt  gegeben, weil Die Zechenbe-

itzer eine Lohnherabsehung von 14 Prozent erstreben, wäh-
end die Gewerkschaften sich nur zu einer solchen von 8 Pro-
nt verstehen wollen. Eine Einigung cherbeizuführe» ist nicht

inmal dem Rcichsarbcitsminister gelungen, der selbst zu
erhandlungen mit beiden Parteien im Ruhrgebiete war.
an kann nur wünschen, dast es schliestlich doch noch zu einer
erständigung kommt, denn das deutsche Wirtschaftsleben

önnte eine Erschütterung,- wie sie ein Kohlenarbeiterstreik
t Ruhrgebiei bedeutete, zurzeit wirklich kaum ertragen!O

Oltreise des Reichskanzlers  und anderer
itg icder der Reichsregierung hat die Aufmerksamkeit der
litisch interessierten Welt wieder einmal auf die offene
unde am deutschen Staatskörper gelenkt: die unmöglichen
utichen Ostgrenzen, die man in Bersailles ausgeheckt hat.
icdert[t aus Anlatz seines Besuches vom Reichskanzler feier»
i ausoel,,rochen- srden dast Deutschland keine durch die

Samstag , den  l0 Januar 1931,

unnatürliche Grenzzteliung oesoiiders schwer leidende Ostmari
nicht aufgebcn und nicht verkümmern lassen wird, und wieder
ist die Kanzlcrreise auch vom Auslände ganz richtig als
Kundgebung gedeutet morden, die auch den deutschen Stam-
merbrüdern jenseits der Grenze gilt, jenen Deutschen, die
gerade in der letzten Zeit unter dem polnischen Terror be-
onderr schwer zu leiden hatten. So gesehen, Ist der Kanzler,

besuch zugleich ein Auftakt zu den Beratungen des Völker-
bundsrat. , di« om 19. Januar in Genf beginnen. Den
wichtigsten Gegenstand der Tagesordnung bilden bekanntlich
d e deutschen Beschwerdenoten über die Bedrückungen, denen
die Deutschen in Polen ausgeseht sind. Reichsaustenmini ter
tu\  ^ ct ^ll ûilich diese Ratstagung präsidieren
sollte, hat mit dem englischen Austcnministervereinbart, dast
dieser den Vorsitz führt, damit Curtius in der Debatte über
die deutschen Roten freiere Hand hat. Man kann jetzt schon
sagen, dast es in Genf dieses Mal besonders heiste Rede¬
schlachten geben wird, denn es steht fest, dast sich Frank-
reich  auch In der Frage des polnischen Terrors gegenüber
dem Deutschtum schützend vor seinen verhätschelten Liebling
Polen stellen wird. Und bei dem groste» Einflust, den
Frankreich im Völkerbünde besitzt, kan» kein Zweifel darüber
sein, dast der deutsche Austenministcr bei der Vertretung
der berechtigten dcntschen Beschwerden in Genf einen sehr
schmierigen Standpunkt haben wird.

^ Und damit sind mir wieder einmal bei dem Thema:
„ -L cu t f i and u itb Frankreich"  angclangt , das in
unsererW "enschau schon so oft erörtert worden ist. Wir
haben heu> Veranlassung dazu, nicht nur wegen der in
Genf zu erwartenden Zusammenstöße zwischen dem deutschen
Austenminister und den französischen Vertrciern, sondern auch
aus einem anderen Grunde. Die Pariser Presse hat nämlich
in den letzten Tagen einen heftigen Artikel-Feldzug gegen
Deutschland eröffnet, in einem Tone, dessen Giftigkeit und
Gehässigkeit kaum mehr zu Nberbieten ist. Deutschland wird
als Störenfried hingcstclit, der ständig den Weltfrieden be¬
drohe und der daher dauernd niedergehalten werden müsse.
Es^ paßt in diesem Zusammenhang, dast der französische
Kriegsminister Barthou am Grabe des verstorbenen Mar¬
schalls Joffrc die Lüge von der Alleinschuld Dculschlands im
Weltkrieg wieder aufgcmürmt hat. Warum das altes? „Man
merkt die Absicht und wird verstimmt!" Frankreich hat we¬
gen seiner fortgesetzten Aufrüstung ein schlechtes Gewissen
und braucht einen Vvrwand, um seine neuen Rüstungen zu
rechtfertigen. Daher mit einemmal das Wiederaufflaminen
der Tcutschenhetze in Paris . Run ist es gewist Frankreichs
eigene Angelegenheit, wie es seine Politik orientieren will.
Aber man must von deutscher Seite aus doch auf die Er¬
fahr Hinweisen, die solche Hetzereien für das Verhältnis
der beiden Nachbarstaaten bedeuten. Wer den Weltfrieden
will, wird diese Feststellung erst rechk machet' müssen!

England und die Revision.
Für Gold auf Frankreich» Seite.

England und Frankreich haben sich wieder einmal aus
Deutschlands Kosten geeinigt, die Briten haben ihre bessere
'.politische Einsicht buchstäblich für Gold verkauft. Das eng¬
lische Schatzamt hatte Zahlung der Kriegsschuld, besonders
der in England gezeichneten französischen Anleihen, in
Goldwährung verlangt, während Frankreich diesen An-
spruch bestritt und Tilgung mit dem neuen, entwerteten
Franken als rechtsgültig bezeichnete. England seinerseitsbraucht Gold, um dem Londoner Geldmarkt wieder die
Flüssigkeit zu verschaffen, die er seit längerer Zeit schmerz¬
lich entbehrt und die nötig ist, damit die von der englischsn
Regierung geplante Konvertierung unbedenklich durchge-
führt werden kann. Durch diese Matznahme soll gleichzeitig
der Goldabfluß nach Frankreich eingedämmt werden.
Frankreich aus der anderen Seite hat einen großen Gold¬
schatz angesammelt. Es kam zu Verhandlungen im franzö¬
sischen Finanzministerium, die zwar zunächst große Schwie¬
rigkeiten boten, aber dann durch wichtige politische Zu¬
geständnisse Englands günstige Aussichten eröffnet«».

, ,, -Oas Ziel der lranzosischen Wtrtschaftspolittk. wie es
beispielsweise der gut unterrichtete Sauermein In seinem
Kommentar zu den Pariser Finanzbesprechiingen kennzeich-
»et, ist. daß Frankreich sich auf der in Aussicht genomme¬
nen Konferenz über die Möglichkeit eines e»ropö>'chen
Slaatenbiindes bereit zeigen will, seine verfügbaren Büttel
tur die Vereinheitlichung des europäischen Marktes einzu-
letzen und daß Frankreich sich für solche Pläne die Mitwir-
kung Englands, also die Zusammenarbeit der englischen und
der französischen Finanz sichern will. Die Herabsetzung des
Diskontsatzes der Bank von Frankreich wird in der Pariser
Presse als ein erster praktischer Schritt auf diesem Wege
gewürdigt. Die erwähnte Konferenz, die Mitte Januar
unter Vorsitz Briands in Genf zusammentreten wird, rückt
in den Erörterungen französischer politischer Kreise immer
mehr in den Vordergrund. Der Hinweis auf die möglichen
positiven Ergebnisse dieser europäischen Fühlungnahme
wird nun zu einer Kampagne gegen den Revisionsgedanken
benutzt.

Die Abhängigkeit  der englischen Politik von
Frankreich,  die in letzter Zeit bei verschiedenen hoch¬
bedeutsamen Anlässen klar geworden ist. zeigt sich auch
hier. Nachdem England sich in der Abrüstungssrage voll¬
kommen in das französische Schlepptau begeben hat. und
nact>dcm die Goldausipelcherung in Paris von der engli¬
schen Finanz als eine ernste Bedrohung aufgefaßt wird,
der man durch Konzessionen an Frankreich begegnen will,
zeigt sich nun auch in 1er Einstellung gegenüber den deut¬
schen Bemühungen um eine Vertragsrevision und gegen¬
über dem deutschen Hinweis auf den gegebenenfalls anzu»
ineldeuden Moratoiiumsansvruch in der englischen öffent¬
lichen Meinung eine zweifellos mit den Tendenzen der Re¬
gierung übereinstimmendeBereitwilligkeit, dem französi¬
schen Kurs zu folgen, die uns in Deutschland ebenf» be¬
fremden nv* enttäuschen muß. Wir seben. daß sich unter
der mit allen kleinen Mitteln um ihre Existenz kämpfenden
Slrbeitcrregierungder Kurs der englischen Politik Immer
weiter und hoffnungsloser von den Grundsätzen de» Lo¬
carnopakt entfernt, und dieses Abschwenken der engli¬
schen Politik von der bisher als richtig erkannten Linie
wird dadurch nicht erfreulicher, daß es mit einer so unge¬
schminkten und fast brutalen Deutlichkeit verkündet wird, >
wie das in dem erwähnten Artikel der »Times" geschieht.

England stellt sich in dem Kampf gegen die deutschen
Revisionswünsche rückhaltlos an die Seite
Frankreichs.  Man bestreitet der Reich»reaterung den
Rechtsanspruch auf die Anmeldung eine» Moratorium»,
indem man in kurzsichtiger, wenn nicht in bärwilliger
Weise die tatsächliche finanzielle und wirtschaftliche Lage
Deutschlands ignoriert und behauptet, die im Haag verein¬
barten Voraussetzungen für einen deutschen Moratorium»-
anspruch seien in der gegenwärtigen Notlage Deutschlands
noch keineswegs gegeben. Man streift selbst an der unbe¬
streitbaren Tatsache, daß Deutschland durch da» Steigen
des Goldwertes aufs schwerste benachteiligt Ist. mit einer
leichten Geste vorüber, ohne aus dieser Tatsache Irgend¬
welche praktischen Folgerungen zu ziehen, und man führt
die ganze deutsche Aktion für eine Revision der Verträge
lediglich aus innerpolitische deutsche Bedürfnisse zurück, auf
den Wunsch der Reichsregierung, dem Rechtsraoikalismu»
enlgegenzuwirken. Man läßt sich sogar dazu herbei, dem
Reichskanzler Brüning gewisse Erfolge seiner Sanierungs-
Politik zu bestätigen— alles nur. um den Moratortumsan»
fpruch, der ja tatsächlich von Deutschland noch garnlcht er»
l-nben worden ist. von vornherein als unberechtigt hinzu-stellen.
. . Zwar bedauerlich, diese Schwenkung der engli-
schen Politik erkennen zu müssen, aber es hat sein Gute»,
daß diese Erkenntnis uns zu einem Zeitpunkt gebracht
wird, wo wir uns noch nicht festgelegt haben, in einer
Stunde, in der entscheidende Entschlüsse für den zu kü n f-
l i g e n Kurs der deutschen Politik  auf den ver-
schicdensten Gebieten erst noch zu fassen sind. Soweit bei
diesen Entschlüssen England in Frage kommt, werden sie
von der Erkenntnis, die uns solche englische Stimmen ver¬
mitteln, entscheidend beeinflußt werden.

lislni iiMidil iluiiiiili
OMAN VON JOHANNE LOHR'

pyrlght by Martin Feuchtwanger, Halle (Saalei

„Mutt, mĉ n Fräulein Eppen, seien Sie ganz unbesorgtI
" " de Ihnen beweisen, daß dieser Posten in Ihrer

» e,̂ on  der Vergessenheit übergeben ist und
e kalte Förmlichkeit nicht unterbrochen wird."

bflctontet"' ^ °b mÜ blefem  Entschluß für ihn alles
_ ĥüL̂ Ü! rum»Mattenhof- sah er nicht um sich.

I*. t ne” für  die Großartigkeit der Natur —
mcr w oder sah er dasselbe Bild vor sich: Eugenik in den

rmcn eines Mannes. Ein undefinierbares Gefühl, das
", ^ °bdn vor der Ruine gepackt, stellte sich von neuem ein.

tonnte sich nicht darüber klar werden, was es war. Er
ollte es bannen — es war stärker als er. Die goldene
"°'^ ung. das alte Gemäuer und dazu das packende

tcht lo? ^Cbcn3  und der Leidenschaft— er wurde cs
rfICfirfCrilld* ™er ^ selbst , eilte er vorivärts und quar-
rte sich im »Mattenhof- ein.

Bünlti „Th b° v.tefler  V " 'ehr; er sehnte sich plötzlich
j, «, „ »- "rb 9, n° bcr  Unterhaltung nicht aus dem Wege,
Mir 1 ?etan. Seine Freude auf Frau von Döming
Rbetre .. n°^ ' ^ ' ? * " ar ",m peinlich. Villa »Heimat-

iS. SeU" °«°5"““»'" l°°>°
Dieses' herzliche En wen k°""»enden Tages besuchte er sie.

^me ^ o".7e'? und' L ,£ "* •* "* M

klebnifft ^ diê Tl ^ h""' b^°Söhn̂ und den Gatten?um

iit

Neues aus den Erinitcruugen hervor. Auch Dietrich konnte
viel erzählen. Die Mutter erkundigte sich nach Dingen, die
sie schon oft gehört; imincr wieder mußte der Freund das-
selbe berichten. Es war ihm lieb; dadurch wurde der Name
Eugenics vermieden.

Frau von Döming redete ja selten über diejenigen, die
sich ihrer Obhut anvertraut hatten. Sie mciute, daß dle
Fremden ihm wohl nicht interessant genug sein würden;
man hörte doch nur aus Höflichkeit hin. wo man kein Bild
von der Persönlichkeit hat. In einer kurzen Gesprächs-
pause fiel jedoch der Name, den er beinahe fürchtete.

»Wie schade, daß heute mein liebster Gast nicht daheim
ist; ich hätte Sie gern mit Fräulein Eppen. die mir gestern
Ihre Grüße übermittelte, zusammen gesehen. Doch sie ist
heute früh mit einigen Damen aus Zürich ausgeflogcn;
sie sind nach Gründclwald gefahren. Wie lange sic aus-
bleiben, weiß ich nicht. Meine Eugenie schien keine Ruhe
mehr zum Stillsitzcn zu haben; eö zog sie hinaus in die
Ferne. Sie wollte da. wo sie mit ihrem Vater lange Zeit
gewohnt, im .Bären', alte Erinnerungen an sich vorübcr-
zichen lassen und dann verschiedene Höhen der gewaltigen
Gebirgsköpfe erklimmen. — Ich bin recht beunruhigt über
meinen Liebling-, sagte sic noch, worauf Dietrich nichtserwiderte.

Sie sah ihn plötzlich groß an und fragte interessiert:
»Woher kennen Sie eigentlich Fräulein Eppen, lieber
Dietrich? Ich habe Eugenie nicht gefragt; sie schien an¬
gegriffen zu sein und hat sich dann in ihre Pläne für den
heutigen Tag vertieft, so daß ich sic nur wenig sprechenkonnte.-

Dietrich antwortete ausweichend.
Er hatte im Garten mit Frau von Döming den Kaffee

eingenommen. Man hatte einen herrlichen Blick auf die
Jungfrau , und diese hob sich in ihrer silberschimmernden
weißen Pracht so zauberhaft vom dunkelblaucit Himmel
ab, daß Dietrich sich davon nicht losrcißcn konnte.

Kalt, eisig kalt und unitahbar wie noch eine andere
Jungfrau.

Die beiden ähnelten sich. Bleib' mir fern!, warnte»
betpe. Nun Denn, er hatte die eine bezwungen, die höchste
Lpitze ohne Hilfe erklommen. Der anderen war er genaht,
in dem Glauben, sie ohne Mühe zu erringen.

Da kam das erste Hindernis, der Vater starb, aber —
das Ziel war damit nur hinausgcschoben. Er konnte ja
warten. Es hinderte ihn nicht; er hatte dem Vater sein
Wort gegeben, und er kam drei Monate später, es ein-zulösen.

Er warb um ein schönes und reiches Mädchen; vermöae
seiner Stellung und seines Ansehens durfte er Ansprüchemachen.

Nun kam das zweite Hindernis und damit ein voll
ständiger Absturz. Natürlich hatte er sich schnell wiedei
empor gerichtet, sein Stolz hatte sich aufgebäiimt; er >vai
nicht als Unterlegener zuriickgekehrt- er hatte seine ganze
Würde bewahrt, während die eisige Jungfrau ihre wahre
Natur gezeigt.

Es sah im Innern bei ihr anders aus . als sie scheinen
»vollte. Es loderte Glut in ihren Adern, und Dietrich hatte
Funken emporsprühen sehen. Er wußte, daß nur die äußere
Hülle der Eispanzer war.

Hatte er denn bei seiner Werbung ein tieferes Interesse
für sie gehabt? Er mußte sich selbst sagen: »Nein!- Er
war dem Geheimrat verpflichtet durch eine Dankesschuld,
die er glaubte, niemals abtragen zu können, und er ver¬
ehrte den alten Herrn als idealen Menschen.

Auch jetzt tauchte die Stunde, da er die vornehme Selbst¬
losigkeit erkannt, wieder vor ihm auf.

Der Nuin seines Vaters stand vor der Tür ; der alte
Baron hatte in seiner Ehe kein Glück gehabt.

Die Mutter seiner Kinder war gestorven und er hatte
eine arme Verwandte aus gräflichem Hanse, die ihm durch
Bescheidenheit und liebenswürdiges Wesen zujagtc, ge-
heiratet.

Die Angehörigen hatten Ihm die Dame sehr warm vv».
geschlagen, so daß er glaubte, das Rechte getan zu haben.

tForlsebuiig folgt.)



Nr . 8 „Neueste Nachrichten' Samstag , den 10 . Januar 1981.

Eis -lenni ».

Nach dem Eishockey mm das Ei »-Tenni »I Unser Bild zeigt
Studentinnen und Studenten de» Haversovd - Kollegs in
Philadelphia bei einem Tennis -Doppelspiel auf Schlitt¬

schuhen.

-10 Jahre Versailles!
Am 10. Januar sind 11 Jahre verflossen, seit¬

dem der Vertrag von Versailles in Kraft ge¬
treten ist. Dieser Tag darf nicht wie einer unter
vlrlen anderen vorübergehen , er muh ständige
Mahnung für Wiedereroberung der verlorenen
Freiheit sein. Was der 10. Januar für Deutsch¬
land bedeutet , läßt sich nicht besser ausdrückcn,

Wmte » die Friedrich Naumann am
22 . Mai 1919 über das Diktat der Siegermächte

««m ™ le<ne  Auswirkung gefunden hat.
Wir müssen uns davon überzeugen , daß der Friedens-

*" £ ? ur f, t,.er ^ */Emächte tatsächlich undurchfuhrbar ist. Dazu
müssen seine wirtschaftlichen und finanztellen Teile immer
®j” er »erben , denn sie sind geradezu Kunstlelstun-

Unlfrbinbunfl jeder eigenen Kraft . Es wird ein Iri>
vutoerhältni , vorgeführt , bei dem es kein Losringen und
vbarbeiten geben kann , da immer neue Verpflichtungen

und beständig dafür gesorgt ist. daß wir wegen
nichterledigter Schu den in neue Strafvollstreckungen einbe-
zogen werden . Unter dem Druck dieses „Friedens " gibt es
kein Aufatmen , keine Erlösung . Das ganze Volk bleibt
müde und geknechtet . Wollt ihr das tragen?

Wir müssen den deutschen Brüdern im Osten . Westen
und Norden die Treue bewahren . Bon ihnen verlangen
wir . baß sie in allen Gefahren und gegenüber allen Ver¬
lockungen deutsch bleiben sollen und alles tun , um nicht bes¬
ser in Gleichgültigkeit oder Verrat zu versinken ; aber weil
wir bas von ihnen fordern , dürfen auch wir nicht um eige-
ner Bequemlichkeit willen der Volksgenossen an den bedroh-
ten Grenzen vergessen . Es muß ein unzerstörbarer Schutz-
»md Trutzverband aller Deutschen entstehen , die in der Not
noch viel fester , zusammengehören wollen als in guten
Tagen.

Die Arbeiterschaft hat nicht das geringste Interesse an
der Annahme dieses Friedens , denn der Zwangsfriede ist
da « » nde seden Sozialismus . Die Unternehmer sind enteig¬
net , aber nicht etwa zugunsten der Arbeiter , sondern zugun¬
I«« der ausländischen Kapitalisten . Da aller Ueberschuß
e« vetriebe , weagesteuert wird , bleibt kein Mehrwert zur

Hebung der Arbeiterklasse . Wir werden zurückgeschleudert
werden tn Ärbeiterzustände . wie sie vor dem Jahre 1870 in
Schlesien oder im Erzgebirge vorhanden waren.

All« Staatsbürger sollen wissen, daß e» auf Grund des
Sntenteftieden » keine demokratische Regierung geben kann.
» > wir kein selbständiges Heer mehr besitzen, keine freie
Waffenerzeugung , keine wirksame Vertragsmöglichkeiten,
keine eigene Handelspolitik , keine freie Flnanzoerwaltung,
s, sind « ir in Wirklichkeit ein besetztes Gebiet , dessen
eigentlicher Herr der Vorsitzende der Kontrollkommission
lein wird . Erst hieß es , man wolle nur mit einem demokra¬
tischen Deutschland Frieden schließen ; nun aber , wo die De¬
mokratie da ist, wird sie zerdrückt und mißachtet !"

Daß Naumann richtig , sogar noch zu optimistisch pro¬
phezeit hat . wissen wir heute , haben wir in zehn harten
Jahren am eigenen Leibe erfahren . Sollte man nicht mei-
ne« , daß die Väter dieses Friedens und ihre Völker inzwi¬
schen einaeseben hätten , wie unheilvolle Folgen er für
Europa , sa für die Welt gezeitigt hat und immer weiter
aebiert ? Stattdessen suchen sie jede Regung , die auf eine

" ■' " Be " .Revision  der unhaltbaren Bestimmungen hinzielt . Im
Keime zu ersticken. Sie scheinen diesen Widerstand nun ge¬
radezu organisiert und verbrieft zu haben , wie aus dem
überraschenden Ergebnis sranzösifch-englischer Verhandlun¬
gen gerade in den letzten Tagen in erschreckender Deutlich¬
keit zu ersehen Ist.

98» eine Berichtigung der Bersailler Bestimmungen,
oon der Reparationsfrage abgesehen , am dringendsten ist,
bai die Reise de » Reichskanzlers  in die Grenzge¬
biet « de» Osten » erneut klar erkennen lassen. Wenn auch der
«ächstl legende Anlaß und Zweck dieser Reise innerpolitischer
und wirtschaftlicher Art war so bedeutet sie ohne Zweifel
doch auch eine nach außen gerichtete politische Demonstra¬
tion . Sie hat deshalb auch im Ausland besondere Beach¬
tung gefunden . Die ganze Lage des deutschen Ostens , seine
Zerreißung durch den Korridor , die Wegnahme großer
deutscher Gebiete und ihre Zuteilung zu Polen , sowie der
dadurch bedingte Grenzkampf , der schärfer und erbitterter
geführt wird als an anderen Reichsgrenzen , bedingen es.
daß «ine hochoffizielle Reise des deutschen Kanzlers in diese
Landesleile R ^Wirkungen auf das interessierte Ausland
im Gefolge haben.

Und zwar müssen diese Auswirkungen um so stärkerSein,al»von deutscher Seite niemals der geringste Zweifel«rüber gelassen worden ist. daß die neue Grenzziehung im
Osten , insbesondere das unnatürliche und die Ostprovinzen
tn ihrer Lebensfähigkeit stark beeinträchtigende Gebilde des
Korridor », nichts Endgültiges sein kann , daß früher oder
später diese widersinnige und willkürliche , jedem Rechts¬
empfinden sowohl , als auch de» ethnographischen und wirt-

schastlichcn Verhältnissen Hohn sprechende Regelung eine
Korrektur zum Besseren erfahren müsse. Wenn nun di«
Auswirkungen der mißlichen Situation im Osten das Reich
zu so energischer Aktion veranlassen , daß die Regierung sich
persönlich durch ihr Haupt an Ort und Stelle über Mittel
und Wege zur Abhilfe informieren läßt , wird man auch im
Ausland und gerade in Polen verstehen , daß Berlin keines¬
falls daran denken kann , diese Abhilfe aus di« Dauer nur
in innerpolitischen Stützungsmaßnahmen , in Kreditherga-
ben und wirtschaftafördernden Maßnahmen aller möglichen
Art zu suchen.

In dem Rufe nach Revision steht Deutschland nicht mehr
einsam der Front Frankreich -England -Polen gegenüber.
Die Revisionsfrage beginnt allmählich geradezu die politi¬
sche Wasserscheide Europas zu werden . Kein anderer als
Mussolini bemüht sich, einen Block der Reoiston » -
freund«  zu bilden . Oesterreich . Bulgarien , Rußland , die
Türkei und anscheinend auch Griechenland sollen ihm ange¬
hören . Deutschland , das am meisten Grund hat , den Revi-
stonsruf zu erheben , kann infolge seiner Lag « und wohl

" “ IM .auch aus einem gewissen Mißtrauen heraus nicht einfach
mit wehenden Fahnen in dieses Lager übergehen . Ob es
Mussolini ernst ist oder nicht — man kann vermuten , daß
er Revision sagt und Front gegen Frankreich meint — (will
er übrigens auch Südtirol in die Revision einbeziehen ?).
Deutschland hat sich bisher In keiner Weise gebunden und
scheint, nach Andeutungen von Curtius , auch nicht die Ab¬
sicht zu haben , zu dem Bündnissystem der Borkriegszeit zu¬
rückzukehren . Aber könnte nicht der Fall eintreten , daß wir
geradezu in eine der beiden Fronten , in die Europa sich —
zehn Jahre nach dem Zusammenbruch der Dorkriegskonstel-
lation mit ihren zwei Lagern — von neuem zu spalten be¬
ginnt . hineingedrängt werden ? Eg gilt für uns auf seden
Fall , abzuwarten und keine voreiligen Bündnisse zu schlie¬
ßen . die für den Frieden Europas noch verhängnisvoller
werden könnten als selbst der jetzige Zustand.

Trotz aller bitteren Erfahrungen der zehn Jahre feit
Versailles arbeitet die Zeit doch für uns . Gehen wir beson¬
nen und mit offenen Äugen unfern Weg . „Das andere wird
kommen und muß kommen , denn es gibt eine Gerechtig¬
keit." Dieses schöne und hoffnungsvolle Wort , das der
Kanzler dieser Tage In Königsberg sprach , möge dem Stre¬
ben nach einer Aenderung des Vertrages von Versailles
als ethische Grundlage dienen.

Oer ftuftrfirtff erloschen
Essen. 10. Jan . Aus den beiden lebten vom Skreik b«.

troffenen Zecken „Lohberg " ln Dinslaken und „Westfalen"
in Ahlen fehlten nach dem Bericht de» Bergbauverein » ln
der Areitagnachmiitag -Schicht nur noch insgesamt 153
Mann (ohne Berücksichtigung der Entlassenen ), so daß da-
mit der Streik al » erloschen betrachtet « erden kann.

polnische MitSr- ngzeuge wer Oppeln.
di« oberscklesisch« Tageszeitung

eitag polnische Flugzeuge in ganz
ie Stadt Oppeln . Um 13,40 Uhr

den

Sie landen sogar!
Oppeln . 10. Jan . wie di«

meldet , überflogen am Freitag
geringer höhe zweimal die Stadt Üpve_
landete ein Flugzeug auf dem Exerzierplatz neben
Schießständen der Garnison.

Die Wache nahm den Flugzeugführer , der wieder auf¬
steigen wollte , fest. Fünf Minuten spater ging ein zweite«
polnisches Flugzeug neben dem ersten nieder . Auch dessen
Führer wurde zwangsgestellt . Die Fluazeuge wurden sicher-
gestellt . Es handelt sich um polnische Militärflugzeuge . di«
auch die polnischen Hoheitszeichen tragen . Die Flieger , di«
in polnischen Uniformen waren , gaben an , sich verflo¬
gen  zu haben . Das dritte Flugzeug , da » später noch über
Grudschüß gesichtet wurde , ist verschwunden.

L» fällt schwer, in dem Flug von drei polnischen will-
tärflugzeugen über westoberschleslen am Tage de» Reich»-
kanzlerbesuchcs keine beabsichtigte Herausforderung zu
sehen.

Explosion lm Transformalorenwerk
Stettin , 10. Jan . In den Rachmittagsstunden de» Frei¬

tag entstand in einem Transformator de» Umfchaltewerke,
der Stettiner Slraßenbahnoefellschaft eine Explosion , durch
die ein Brand hervorgerufen wurde , der da » ganz « Ge-
bäude sowie sämtliche Maschinen und Anlagen vollkommen
zerstörte . Da » Feuer fand ln den ln dem Transformator
enthaltenen Velen und Fellen reich« Nahrung . Beim Lin-
treffen der Feuerwehren hatte der Brand derartig « Au,-
maße angenommen , daß von dem ganzen Werk nicht» mehr
gerettet werden konnte.

Der durch den Brand entstandene Schaden ist vorläu¬
fig garnlcht abzusehen .Der StraßenbahnverkHr lm In¬
nern der Stadt Ist vorläufig lahmgelegt . Der Verkehr muß
durch Kraftomnibusse notdürftig aufrecht erhalten werden.

Griechenland und die Meine Entente.
venizelo » rückt ab . — Italien » Freundschaft.

Rom , 9. Jan . In einer , dem halbamtlichen „Giornale
d'Italia " gewährten Unterredung sagte Venizelo ». er Hab«
mit Befriedigung In den Gesprächen mit Mussolini und
Grand ! feststellen können , daß die griechisch-italienische
Freundschaft unverändert lebendig sei. Schon 1927 habe er
Mussolini gesagt , daß Griechenland , das seit einem Jahr¬
hundert mit England und Frankreich befreundet fei , jetzt
auch mit Italien befreundet sein müsse , vor
allen Dingen , da Griechenland n>ckt in Ovposition zu einer
großen Mittelmeermacht leben könne . Die Unterstützung,
die Italien dem Zustandekommen der a r i e g i s ch-t ü r k i-
Ichen Verständigung  gewährt habe , fei der beste Be¬
weis für das Interesse Italiens am Frieden im Nahen
Osten . Die Beziehungen Griechenlands zur Kleinen Entente
seien sehr gut , gut vor allem zu Südslawien , ausgezeichnet
zu Rumänien und der Türkei.

Aber , so fuhr venizelo » sort . unser « Freundschaft gebt
rnd und der « lei-nicht darüber hinaus . Zwischen Griechenland

nen Entente besteht keine Bindung und kann keine Bindung
bestehen . Die kleine Entente ist ein Organismus für Witte «,
europa . Griechenland gehör « nicht zu diesem Interessenge-
biet . Es kann also keine direkten verpflichtende « Beziehu »-
gen zur Kleinen Entente haben.

«MsM -Vrigramm:
SMttftll , gnmfatt > m . <a « l< 3901.

Sonntag , 11. Januar : 7 Von Hamburg : Hafenkonzert;
8.30 Au » der Advent - Nrch«, Kassel : Morgenfeier der evan¬
gelischen Lande,lirch « Hessen-Kassel; 10.30 Stund « de» Chor-
gesang»: 11.30 Erlwt « tvelchichten: „Der Tod in der Stadt ' '
»«» Efraim Frisch,- 18 von Leipzig : Mittagakonzert ; 14
Zehnmmutendisnst de« Landwirtschaftskammer Wiesbaden;
14.10 Stund « de» Sonde »; 15 Stunde de« Juaenv ; 16 Kur-
fejMfMm « an« Wiwbodm : 18 Rheinisch« Charakterbilder;
18.30 v »n K »ln : Din« Stnnd « Kurzweil : 19.10 Stund«
d«« Franksurter Zeitung ; 19.35 Sportbericht.

Moittng , 18. Januar : 6.15 Wettermeldung ; 6/15 Mor-
lynmastik ; 7.15 Frühkonzert auf Schallviatten ; 8 .30 Was-aengymnastil. .. . .

serstand»m«id,ingen ; 11.50 Nachrichtendienst ; 12 Schallvlat-
tenlanzert ; 12 .560 Wetter , Programm ; 12.55 Nauener Zelt-
wichen; 13 Wirtschaftsmeidungen ; 18.05 von Köln : Mittags-
lonzert ; 14 Werdetonzert ; 14.40 Nachrichtendienst ; 14.50 Zeit-
angab « und Wirtschaft - Meldungen ; 15.15 Gießener Weiterbe¬
richt: 16.20 Wirtschaftsmeldungen : 16.30 Nachmlttagslonzert;

19.15_ Englischer Sprachunterricht ; ld .35 7. Montagskoiizeri Ä
de» Orchestrroerein »; 21.15 Tanzunterricht ; 21 .45 Nachrichten, ,
Sport , Wetter ; 22 bi» 24 Vom Festsaal der LIeoerhalle
Stuttgart : Anläßlich de» Winterfeste » 1931 de» Sinachor»
der Württembergischen Landesthcater : Zirkus Schühlerini.

Dtrnstag , 13. Januar : 6.15 Wettermeldung : Auschlie-
ßend : Morgengymnastik ; 7.15 Frühkonzert ; 8 .30 Wasserslands¬
meldungen : 11.50 Nachrichten : 12 Schallplattenkonzert ; 12.50
Wetter , Programm ; 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13 Wirt-
fchaftsmeldungen ; 13.05 Von Köln : Mittagslonzert ; 14 Wer-
bekonzert : 14.40 Nachrichtendienst : 14.50 Zeitangabe und 'H
Wirtschaftsmeidungen ; 15.15 Gießener Wetterbericht ; 15.20
Hausfranennachmlttag ; 16.20 Wirtschaftsmeldnngen ; 16.30 $
Nachmlttagskonzert ; 18 Wirtschaftsmeldungen ; 18.15 Kultur - |
aufgabe in der Wirtschaftskrise . Vortrag ; 19.40 Zeitangabe;
16.45 Weltwanderungsfragen im Jahr « 1930. Vortrag ; 19
Zeit , Wetter , Wirtschaftsmeidungen ; 19.15 Di « drei großen
Zweifel der Philosophie und ihre Heilung . Vortrag : 19.45
Von Köln : Unterhaltungskonzert ; 20 .30 Leben wider Willen;
21 .30 Klavierkompositionen von Chopin und Liszt 22 .15 I
Nachrichten. Sport , Wetter ; 0 .30 bl» 1.30 Nachtkonzert . I

Mittwoch , 14. Januar : 6 .15 Wettermeldung ; Auschlie- |
ßend : Morgengymnastik ; 7.15 Frühkonzert ; 8.30 Wasserstands - 1
Meldungen ; 11 Schulfunk ; 11.50 Nachrichtendienst ; 12 Schall - «
piattenlonzert ; 13.05 Von Köln : Mittagskonzert : 12.50 Wet - |
ter , Programm : 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13 Wirtschafts . *
Meldungen ; 14 Werbekonzert : 14.40 Nachrichtendienst ; 14.50 i
Zeitangabe und Wirtschaftsmeidungen ; 15.15 Gießener Wet - ji^
terbericht ; 15.20 Stunde der Jugend ; 16.20 Wirtschaftsmcl - W
düngen ; 16.30 Nachmittagskonzert ; 18 Wirtschaftsmeidungen ; A
16.15 Mißbrauch der Neportag « in der Literatur . Vortrag ; 1
18.40 Zeitangabe : 18.45 Von Mannheim : Rcchentniffe (lusti- 1
ges und vorteilhaftes Rechnen) ; 19.10 Zeit , Wetter , Wirt - ^
schaftsmeldungen ; 19.15 Volkstümliches Konzert ; 20 Aus
Bafel : Schweizer Abend ; 21 .30 Schallplattenkonzert ; 22 .15
Nachrichten, Sport . Wetter ; 22 .30 bis 23 .45 Gewitter . Schau¬
spiel von August Strindberg.

Donnerstag , 15. Januar : 6.15 Wetter . Anschließend:
Morgengymnastik : 7.15 Frühkonzert ; 8 .30 Waiserstcmdsmel - >
düngen ; 11.50 Nachrichtendienst : 12 Schallplaitenkonzeri ; 12.50 I
Wetter , Programm ; 12.53 Nauener Zeitzeichen; 13 Wirt - |
schaftsmeldungen ; 13.05 Von Köln : Mittagskonzert ; 14 Wer
bekonzert : 14.40 Nachrichtendienst : 14.50 Zeitangabe «nd Wirt
schaftsmeldungen ; 15.15 Gießener Wetterbericht ; 15 .20 Die i
Stunde der Jugend : 16.20 Wirtschaftsmeldungen : 16.30 kj
Pom Kurhaus Wiesbaden : Konzert ; 18 Wlrtschaktsmeldun - '■*
gen; 18.05 Ein « Viertelstunde Deutsch« Reichspost : 18.25 Zeit - F
fragen ; 18.50 Der internationale Geburtenftreik . Vortrag ; F
19.15 Zeit , Wetter , Wirlfchaftsmeldungm : 19 .20 Französischer ll
Sprachunterricht : 19.45 Einführung zur folgenden Opernaus - '4
fühnmg ; 20 Die Vestalin . Oper oon de Jouy . Mukik von ^
Gasparo Spontini ; 22 .18 Nachrichten, Sport , Wetter ; 22 .35
bis 24 Von Berlin : Tanzmusik.

Freitag , 16 . Januar : 6.15 Wetter . Anschließend: Mor-
aengymnastik ; 7 .15 Frühkonzert auf Schallviatten : 6 30Was-
serftandsmeldunaen ; 11.50 Nachrichtendienst ; 12 Schailplai-
tenkonzert ; 12.50 Wetter ; 12.55 Nauener Zeitzeichen; 13
Wirtschaftsmeidungen ; 13.05 Von Köln : Mlttagskonzeet ; 14
Werbekonzert ; 14.40 Nachrichtendienst ; 14.50 Zeitangabe und
Wirtschaftsmeidungen ; 15.15 Gießener Wetterbericht ; 15 .26
Erziehung und Bildung ; 16.20 Wirtschaftsmeidungen ; 1630
Don Freiburg : Unterhaltungskonzert ; 17 Tanzte «; 18 Wirt¬
schaft- Meldungen ; 16.10 Buch und Mlm ; 1830 Ein « vier - ,
telstunde Deutsch; 18.45 Zeitangabe ; 18.50 Die Ehescheidung -
nach dem geltenden Recht und die geplant « Scheioungsre - -
form . Vortrag ; 19,15 Zelt , Wetter , Wirtschaft -Meldungen;
19.20 Aerztevortrag ; 19.45 Don Mannheim : Unterhaltung »- u
konzert : 20 .20 Komtesse Guckerl. Lustspiel oon Franz von ’■
Schvnthan und Franz Koppe -Ellfeld ; 21.40 Musik der Trou - ’
badoure , Trouvere », Minnesänger und Meistersänaer ; 22 .40 ^
Nachrichten, Sport , Wetter ; 23 bi» 24 Don Freivurg : Un¬
terhaltungskonzert.

Samstag , 17. Januar : 6.15 Wettermeldung ; Anschlie¬
ßend : Morgengymnastik ; 7J5 Don Gießen : Mllitärkonzert;
830 Wasserstandsmeidungen ; 10.20 Schulfunk : „Selbsterlebtes L
aus dem Dreißigsährigen ttrieg 'X ein geschichtliches Hörspiel 18
nach Simpliziur Simplizissimu »; 11.50 Nachrichtendienst ; 12 :]
Schallplattenkonzert ; 1230 Wetter : 12.55 Nauner Zeitzeichen; ; J
13 Wirtschaftsmeidungen ; 13.05 Bon Köln : Mittagslonzert
14 Werbekonzert ; 14.40 Nachrichtendienft ; 1430 Zeitanuabc
und Wirtschaftsmeidungen ; 15.15 Gießener Wetterbericht;
15.20 Stunde der Jugend ; 16.20 Wirtschaftsmeldungrn ; 1630 |
Violinkonzert ; 17 Von Köln: Nachmittaaskonzert ; 18 Wirt
schaftsmelßungen ; 18.15 Arbeitslosigkeit als Gefahr de» geifti
gen Leben». Vortrag ; 18.40 Zeitangabe , evtl . Programm - H
änderungen ; 18.45 Erlebnisse unter Strafgefangenen . Vortrag ; ^
19.10 Zell , Wetter , Wirt " ' “ ~:tschastsmeldungen ; 19.15 Spanischer q
Sprachunterricht : 19.45 Der fidel« Bauer .^ Operette von
Victor Leon . Äuftt vpn Leo Fall ; 22 .15 Schlager , gesun-
neu von Austin Ggen, Berlin ; 22 .45
Tanzmusik.

bl» 24 Don Karlsruhe:

Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz , Bad Hombur » !>
Für den Inseratenteil : Jakob Klüber , Oberursel.
Druck u . Verlag : Otto Wagenbreth , Bad Homburg
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Oer Narr.
Skizze von Panl Gottschalk.

(Nachdruck verboten.)
»Ein Narr ist er!" hieß eS hinter ihm her, als man

den Ratsapothcker, Herrn JakobnS Grillcnberger — nun¬
mehr: Ratsherrn JakobuS Grillcnberger, denn das war
rr seit letzter Tage — eiligen Schrittes und gefolgt von
der mit Reisetasche, Mantel und Schtrnt beladenen Bar¬
bara, seiner alten Hausmaad, den Marktplatz querend,
dem Posthause zustreben sah. . „ „

»Ein Narr ist erI Einer nachzulaufen, ein Leben lang,
die von ihm nichts tvisten will! Zehn statt der einen
könnte er haben! — ja, schaut nur, schaut» wie es ihm
prcstiert, wie er eilt, der Narr !" „ . -

Vielleicht hatte man nicht so ganz unrecht, vielleicht
war er ein Narr ! — aber dann jedenfalls ein Narr so
eigener, so seltener Art. daß man - vor einem solchen
Narren - den Hut recht tief ziehen sollte. Was denn auch
von den ihm Vegcgiieiidcn. ein wenig spöttisch zwar, ge-
schah. Kannte» sie ta doch sic alle, seine beschichte. Wußten
sie alle ja. seit Tagen schon. Ziel und Zweck dieser seiner
Reise. Einen, Lauffeuer gleich, angcsacht und geschiirt
non eben dieser Barbara , hatte es sich von Haus zu Haus
und durch sämtliche Kassen des Städtchens fortgepflanzt,
daß der Herr JakobnS beabsichtige und — das schon aller¬
nächster Tage seiner Vaterstadt — nach nunmehriger
zehnlührigc» Abwesenheit — einen Besuch abzustatten,
nm sich der Jnngsra » Sabina Rosenegger ein drittes Mal
— nunmehr als Ratsherr — zu präsentieren.

Man hatte sich diese Male sehr wohl gemerkt: daS
erstemal — vor rund zwanzig Jahren — war'S geschehen,
als er. nach dem Hinscheiden des bisherigen Inhabers der
Apotheke, deren alleiniger Verwalter geworden war. und
das zweiten»«!. als er — zehn Jahre danach — völlig in
Ihren Besitz gelangt war.

JakobnS GrINenbergcr wühle, wie man iibcr ihn und
diese seine Reise insbesondere dachte. Os» genug hatte
man eö ihn — während der dreißig Jahre , die er im
Städtchen weilte — wissen lassen: hätte cS anders in der
gesamten Stadt , ja. im gesamten limkrcisc keine einzige
unversorgt gebliebene Tochter, keine einzige vereinsamte
Witwe kein einziges sehnendes Mädchen- oder Franen-
herz geben müssen!

Aber es war irdesmal wie ein Predigen vor tauben
Ohren gewesen, für daö - überdies —der gute JakobnS
stets nur ein Lächeln gehabt hatte, als er sic nicht ver¬
stand! — verstehen wollte. Und sic hatten ganz recht da¬
mit: nein, er verstand sie anch nicht, ebensowenig wie sie
ihn verstanden.

Ja . lvaö wollten sie eigentlich? Vermochte man denn
zweimal zu lieben? Gab cs denn dergleichen— freilich,
freilich traf cs zu: freilich war'S ein Leid, daö er durchs
Lebe» trug! Aber ein Leid, das zugleich auch beseligte!
ries Sehnen dies unanfhörlichc Denken an die Geliebte,
dies Hoffen, das nimmermehr trügen konnte, diese Gcwiß-
heit, ebenfalls geliebt zu werden, war eö nicht beseligend?

Unerschütterlich>var er von letzterem überzeugt: un¬
erschütterlich in de», Glauben. das» sic dennoch, dennoch
einst sein würde Freilich hatte sie ihn bereits zweimal
vertröstet — er gebrauchte stets dieses Wort, der gute
Jakolins .—, aber, chatte er etwa nicht jedcfsmal gespurt, ;
wie schwer es ihr geworden war ? Hatte sie, die Gute,
nicht jedesmal Tränen vergossen? Man vergisst eben
nicht von heute ans morgen; noch dazu ein Herz lvie das
ihre! Freilich gebraucht eS Zeit, erfordert Jahre . Aber
einst, einst würde der Gram und Schmerz um den anderen,
den dahingegaugeNenJngendgeltcbtcn. dennoch, dennoch '
sich mildern, die Trauer abschwächcn. Nicht, daß sic den
teuren Toten etwa je vergessen würde oder gar sollte

«ein, nicht das ! Nicht um. Gottes und aller Heiligen
willen solch ein frevelhaftes Begehren! Mochte er immer¬
hin netzen ihm In ihrem Herzen letzen; ihn kränkte cs nicht,
wurde,cs niemals kränken.

Ungezählte Male im Laufe der vielen Jahre hatte
Jakobus es sich gesagt: nein, nimmermehr war es hoff-
nungslos, sein Lieben, sein Sehnen ! Aber Jahr ans Jahr
schwand dahin und eS war immer dasselbe um ihn und
sie;- und die wenigen kurzen Zeilen, did er — alljährlich
'«»ml r- auf seine Glückwünsche zu ihrem Geburtstage

chnen ^ waren daS einzige sichtbare' 'Band zwischen
Gleichviel, Jakobus Grillcnberger war keineswegs
«.«roiejtb bjutö «st diese Jahre geschritten, sondern —

m Gegenteil — heiteren Gemüts. . Zuzeiten sogar wie
cmatid, dem her nächste,Tag, der kommende Morgen schon
v* ®rĴ ?unÖ seines Herzenswunsches bringen muh. An
8!!"« cEburtstagen aber und .jenen Tagen gar, die ihm
8!*-Brieflein brachten, diese so kurzen, so mageren Zeilen,
^ geradezu ein Levchten guf den alten Zügen, strahlten
rlffe ' ■*W' b c hinter der großen, horngefaßten

^/ti eLn Geburtstag nahte wieder, und gar ihr
Geburtstag. Hinzu kam, daß er nun gar in

ihiA» « „• £r « ^ ausgenommen , Ratsherr geworden
in?*;. h7.l* ber» bcä  Balthasar Grillenberger, eines

tSFli .cJ,rb,?Ic«' achtungSwcrten Mannes , der
kärglich besoldete Amt eitrcS StadtpfelferS

c« seiner Vaterstadt innegehabt hatte. .
,äo-n ^'.-8Eesmal hatte er nickt brieflich gratulieren

»*»b„:,i m5L'T?l le es .Persönlich geschehen! DiesmalS kein Ausweichen, kein Bedenken!
Ütfefi.rt Lr ber' bö& ihm das Herz so laut und hastig

.ww. es noch niemals der Fall gewesen war ; so
* die Hand draufpressen mußte. .
ttten !̂" eln noch der alten, getreuen Seele, der
itür-n ! Ei« Winken noch den Frauen in Hanö-
intor den Fensterscheiben, und dahin ging's.
^nter den Klängen des Posthorns , zum Städtlein hinaus.

* * *

»ock'̂ !-»8»b«̂ Eißstickerin, Jungfrau Sabina Rosenegger.
«w Inster ihres Arbcsttsstübchcnö

kn di-seku7« ?..<gebeugt sitzend, den alltäglich und stets
ind dem ^ ctnstcllenden Postwagen vorüber-
surckd?n ,moücn  sah. f"hr cs ihr erschreckend
PÄB ' TJT 'ihT a " OW« v- rab-rroll-n.
Efünblflte « 5, .* . iL b\. frf,on  am Tage vorher an-
lrillcnbcrge? N ^,r^ fc..1e " ^ «°ENdfrennd. Jakob.ts

knh? ha?tê si- ' mA/.? ^ °." "!'? ""d " icht geringer Un-«me batte Ne diesem Ereignis entaeaenacseben Dock

nicht etwa aus Abneigung gegen den Jugenvsreuno , ne«n,
sie hatte ihn sogar herzlich liebgclvonnen im Laufe der
vielen Jahre , diesen alten vertrauten Freund ihrer
Jugendjahre . Aber aus den wenigcn Zellen, die er ihr
gesandt, war nicht zu ersehen gewesen, was ihn zu diesem
Kommen veranlaßt haben mochte! Nur sein Eintreffen
hatte er mitgeteilt, und daß er letzter Tage Ratsherr ge-
worden war. ,

Was in aller Welt nur beabsichtigte er mit diesem Be-
such? Was wollte er ? Sie fand keine Gewißheit, soviel
sie auch gegrttbclt hatte.

Zweimal bereits hatte er um ihre Hand geworben.
Sollte sie ihn etwa wicdernm, et» drittcsmal , abwcisen?
Nein, daö konnte cS nicht sein! Er wußte doch, daß cS ihr
unmöglich war, zu vergessen. Wußte ja, daß in ihremSerzen ein anderer lebte, daß dieser andere ihre ganz«cltgkeit gewesen, und daß sie das Gedenken an ihn, den
teuren Toten, für keine andere Seligkeit, weder aus Erde»
«och im Himmel, cintauschen würde. Wußte er eS etwa
nicht?

Von der Dämmerung des sinkenden Tages umsloffen,
die arbeitsmüden, mageren Hände lässig im Schoß, daö
Haupt ein klein wenig zurürkgelchnt auf das Kissen des
Rohrsessels, mit geschlossenen Augen und einem leisen
Lächeln ln den alten Zügen, saß sie da.

Gedanken kamen i«nd Bilder kamen; kamen und
gingen, und andere Gedanken und andere Bilder : ihr ge<
samteö Leben, mit all' dem Glück und all' dem Leid.

Sie sah sich als Kind, in der Prunkstube des clter-
lichen Hauses, des stattlichsten von sämtlicl>en Häusern
der Stad », die Puppe im Arm, die blitzenden Zinnkrügc
und Teller, die kunstvollen venezianischen Gläser und die
goldgcrahmten lebensgroßen Bildnisse des Groß- und Nr-
großvaters zeigend: ernst- und stolzbllckendc Männer dar¬
stellend. in dunkler, pelzvcrbrämler Ratshcrrcnrobc, eine
große gestreifte weiße Kränse und die goldene Amtskettc
um den Hals.

Sah die hohcitsvolle Gestalt dcS Paters , wie er den
zahlreiche» Angestellten im Gewölbe, das bis zur Decke
hinauf voller Tuchballen, Befehle erteilte, Anordnungen
traf.

Sali die ebenso hobeitSvollc Gestalt der Mutter ; sah
sie im Haushalt schaffen, das gewichtige Schlüsselbund
am Gürtel, und sah sic im Prnnkgewand: im schwarzen,
damastenen, silbcrdnrchwirktcn Schleppgcwand, ein eben-
solches Häubchen ans dem so schönen Kopf.

Ach. was >var sic doch schön, diese Frau ! diese
Mutter ! Nichts, nichts davon hatte sich auf sie vererbt!
Nichts, außer diesem wunderlichen Spiel der Schöpfung,
der eS gefallen, ihnen beiden Augen verschiedener Farbe
auf den Lebensweg mitzugeben: ein linkes braunes und
ein rechtes blaues Angel

Andere Bilder, von keinerlei Glanz umstrahlt, und
andere Ereignisse traten vor sie: die Jahre des Nieder-
gangs des väterlichen Handels, die Fcucrübrunst, die
seine gesamte Habe vernichtete, der völlige Nicdcrbrnch
seines Handels, ihre Verarmung, der Tod des Vaters,
der Mutter, des Geliebten, ihre Vereinsamung.

Das Lächeln in den Zügen der Träumenden lvar ge¬
schwunden, längst geschwunden.

Wahrlich nicht von Glanz nmstrahlt waren ihr die
letzten dreißig Jahre dahingcgangen! Diese Jahre , seit
dem Unseligsten von allem, das sie getroffen: dem Tode
deö Geliebten, diesem traurigsten Ereignis , das sie ver-
einsamt und zu dem gemacht hatte, was sie war : die
arme Stickerin, die ihren Lebensunterhalt weit mehr als
der Geschicklichkeit ihrer Hand den, Mitleid mit ihrer
armen alten Person, der einst so gefeierten Sabina
Rosenegger. verdankte. —

Aber wollte sie cs denn anders ? Hatte sic eS je anders
gewollt? War er, JakobuS, etwa der einzige, der sie aller
Lcbenönot entheben gewollt?

Sie gedachte von neuem des toten Geliebten, lind
wieder sah sic ihn vor sich, wie sie ihn stets vor sich sah,
und wie sic ihn ein letztes Mal gesehen: zur Reise ge-
rüstet, die er im Dienst der Stadt , als deren Nolartus,
unternommen hatte und von der er nimmer zurückgckehrt
war :, ein Lachen in den tiefen blauen, Augen, die sich
sobald auf immer schließen sollten, einen letzten Gruß aus
dem ibn entführenden Wagen heraus, ihr zuwinkend. —
Und ihm. ihm die Treue brechen? Für den sie jegliches
Leid der Welt hinnehmen und bis ans Ende ihrer Tage
zu tragen bereit war?

: - Wie lange denn noch— würde denn nicht auch ihre
Stunde , schlagen? Vielleicht morgen schon? Und sie für
alle Ewigkeit dann bei ihm sein! Ein Läcl>eln, gleich
einem flüchtigen Sonnenstrahl huschte über ihr Antlitz;
und plötzlich, sich des ihr bevorstehendenBesuches er¬
innernd, fuhr es ihr durch den Kopf, daß sie ja morgen
ihr fünfzigstes Lebensjahr erreicht habe; und weiter wie
eine Erleuchtung gleichsam: daß der ihr bevorstehende
Besuch doch wohl nur diesem Anlaß gelte. Aber es stellte
sich dennoch gleich wieder einiges Bedenken ein; sie er¬
innerte sich nämlich, daß er ja doch zu keinem ihrer
Geburtstage gekommen sei, sondern stets nur einen-Glück-
wünsch gesandt hätte. Sollte eS dennoch, dennoch das
Gefürchtete sein? Nein, nein! und ganz entschieden wies
sie es von sich. So unsinnig konnte er unmöglich sein,
jetzt, nachdem sie abermals um zehn Jahre älter gewot-
den war. wiederum mit seinen Anträgen zu kommen!
Sie wunderte sich sogar, daß sie so etwas auch nur einsn
Augenblick hatte glauben können,, und War geradezu
heiter gestimmt bei dieser Feststellung!

Wenn die Jungfrau Sabina , infolge ihrer Schluß-
folgerung vom Abend vorher, eine recht gute Nacht ver-
bracht und den Morgen ihres fünfzigsten Geburtstages
mit einer nicht fortzuleug.ienden)' sie selber erstaunenden
Freudigkeit über den bevorstehenden Besuch ihres alten
Freundes , begrüßt hatte, so war dasselbe, von ihm, diesem
Jugendfreunde selber, keineswegs zu sagen.

Er , Jakobi,s , hatte im. Gegenteil eine recht, recht
schlechte Nacht gehabt. Eine Nacht, wie er sie — solange
er zu denken vermochte— noch nicht erle.bt hatte.

Das Herz hatte ihm arge Beschwerden gemacht; wa,
herart .mnruhig gewesen, daß er die gesamte Nacht auf.
recht im Bett sitzend hatte zubringen müssen.

Wohl hatte es sich in letzter Zeit schon hin und wieder
und »och tags zuvor sogar beim Einsteigen in den Post¬
wagen, bemerkbar gemacht; aber derart , derart unruhig
hatte es sich noch niemals gezeigt Er schrieb es den Aus-
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rcgnngcn der letzten Tage, der immerhin anstrenden Retse
im schaukelnden Postwagen, und nicht zuletzt der freudigen'
Erregung über das ihn Erwartende zu und war wett,
entfernt von irgendwelchen Befürchtungen. Eine gänzlich!
belanglose Sache war eS; durch einige Tropfen schon, die
man einnahm, beseitigt!

Gleich am frühen Morgen hatte er diese Vornahme.
auSgcfübrt, und sic hatten in der Tat gewirkt, die
Tropfen! Denn das Herz schlug wieder, wie all die vielen
Jahre hindurch, ruhig und gleichmäßig.

Und JakobuS — schon angetan, wie es sich zu einem
Vorhaben wie dem seinen geziemte: im blauen, mit Gold-
knöpsen versehenen Frack, gelber Weste und Beinkleid. daS
Haar sorgfältig gekräuselt— strahlte wieder. —

Gegen die Mittagsstunde wollte JakobuS seinen
Gang antreten. Diese Mittagsstunde war gekommen, war
da! Auch der Strauß der Blumenstrauß, den er bestellt
hatte, war gekommen. Und ihn gleichsam vor sich her-
tragend, den hohen grauen Steishnt aus dem Haupte, trat
er auf die Gasse hinaus , trat ihn an, seinen Gang.

Von den Fenstern des Gastzimmers aus sahen sie,
die sich drängten znznschauen, ihm nach, wie er dahin-
eilte: Wirtslentc, Gäste und Kellner. — Sahen, wie er
vahincilte, gleich einem, der zu spät zu kommen fürchte»,
sahen, daß er plötzlich stchcnblieb. daß der Strauß ihm
entfiel, daß er taumelte. — Und daß man ihm beisprang,
ihn zu stützen suchte. Auch sie auö dem Gastzimmer eilten
hinzu; aber er war schon dahingcgangen, zu weit, weit
herrlicheren Wonnen, als er sie erträumt hatte.

Sic taten unrecht, daß sie ihn bedauerten, denn er
war eines seligen TodeS gestorben! Bis zum letzten
Hanch seiner Seele liebend; und überzeugt, geliebt zu sein.

Sie nur , die er geliebt hatte, sie allein wußte cs. —
Aber sein Tod mußte sie dennoch ins Herz getroffen
haben; denn nur wenige Wochen nack dem seinen, folgte
sie ihm. _

Spuk um H. L. 20 *129
Eine seltsame Autogeschichte von Leo am Bruhl.

(Nachdruck verboten.)
ine Stunde vor Einbruch der Nacht waren wir von

einem mächtigen Wolkenbruch überrascht worden, der in
kürzester Frist die Landstraße in einen Fluß verwandelte
nnd uns zwang, die Weitersahrt aufzugeben. In einem
netten Gasthaus fanden wir Unterkunft.

Natürlich waren die Damen verstimmt und suchten
bald die Zimmer auf. Wir. die wir daö Unwetter ver-
schuldet hatten, blieben.

Mit meinem Schicksalsgefährten, einem Bankdircktor
LobbarS, saß ich noch einige nicht schlechte Flaschen Wein
lang in der Gaststube, unterhielt »nich vortrefflich mit ihm,
bis dumpf eine Turmuhr Mitternacht schlug.

.Ich bin müde," unterdrückte er ein Gähnen, »ich
glaube, wir sehen noch einmal, ob die Wagen gut unter-
gestellt sind, und verschwinden dann auch in den Federn.
Kommen Sic mit?"

Ich erhob mich und schlug ihm vor : »Bleiben Sie
nur. Ich bin sicherlich der jüngere von uns beiden; ichlvill mich schon um die Wagen kümmern."

Er nickte und schenkte nochmals die Gläser voll.
Als Ich von der Besichtigung zurttckkam, sagte ich:

»Die Nummer Ihres Wagens ist gefährlich. Herr Direktor.
Kein Polizist wird sie vergessen. Ein merkwürdiger
Zufall, gerade einen Wagen mit der Zahl 100 000 zu
fahren!"

»ES ist nicht einmal ein Zufall," erwiderte LobbarS
und hielt mir sein GlaS entgegen, »setzen Sie sich noch
einen Augenblick!"

»Wie?" fragte ich. »Halten Sie vielleicht den Wagen
nm der hübschen, glatten Nummer willen? Sind Sie
abergläubisch?"

»Abergläubisch ist nicht daS rechte Wort," gab er
zurück, »vorsichtig ist besser. Ich gehe gern den Dingen
ans dem Weg, an denen ich mich einmal im Leben ge¬
stoßen habe. Geben Sie noch eine halbe Stunde zu?"

»Und noch eine Flasche, wenn Sic wollenI"
Der Direktor erklärte sich einverstanden. »Dafür erzähle

ich Ihnen die kaum glaubliche, aber wahre Geschichte
eines Autos und seiner Nummer. Eine vernünftige Er-
klärnng der unheimlichen Geschehnisse, in deren Mittel¬
punkt ich so ziemlich stand, habe ich allerdings bis zu
Vieser Stunde nicht zu finden vermocht."

Der Wirt stellte schmunzelnd noch eine RüdeSheimer
Berg auf den sauberen Tisch. Direktor Lobbars zog die
Uhr ließ ihren Deckel aufklappen und legte sie wie zur
Mahnung vor sich hin. . ,

»Im Herbst vorigen JahxeS," begann er dann, wäh¬
rend er an mir vorbei und zum Fenster hinaus gegen den
Nachthimmel sah, »als ich noch Tn Norddeutschland tätig
war, kaufte ich einen Sechssitzer, einen starken und rassigen
Kerl von wundervollem Bau, ,0/«oPS, die Karosserie wein¬
rot Mit Silber ; wirklich ein Prachtstück, dasZich sehen lassen
könnt«. Vierzehn Tage lang fuhr ich den Wagen Tay um
Tag, ohne baß sich etwas Außergewöhnliches ereignethätte.

Bis ich dann zum erstenmal nachts unterwegs war.
Meine geschäftlichen Konferenzen hatten sich bis in den
Abend ausgedehnt; ich war zu müde, um noch weiterzu¬
arbeiten. und zu erregt, um mich schon zum Schlaf nieder-
legen zu können. Was also gab es Besseres, als zwei
oder drei Stunden in die mondhelle Landschaft hinaus-
zupreschrn? Ich nahm den Wagen selbst auö der Garage
heraus, prüfte, ob er in Ordnung war, und ratterte dann
schnell durch die Stadt , um die freie Straße zu gewinnen,
auf orr sich meine guten 50 PS ausloben konnten.

Eine Stunde wohl fahre ich so dahin, ganz Genuß und
Freude, wie organisch verwachsen mit meiner Maschine,
die fast geräuschlos arbeitet.

, Plötzlich sagt dicht an meinem Ohr eine Stimme:
„Sie müssen mir den Wagen verkaufen, in diesem Iah»
noch!" ,

Es reißt mir gleichfalls den Kopf nach links. In,
stinktiv verringere ich die Geschwindigkeit, instinktiv schalt«
ich auö.

An meiner Seite sitz, ein ivildsrcm'ver Mensch i«
grauem englischen Anzug mit einer schlvarzen, jetzt grap
verstaubten Melone, darunter ein zerknittertes Gesicht mit
spitzer Nase und hängendem Schnurrbart.
• , Wie kommt der Mann in meinen Wagen?
k Abwechselnd wird mir kali und heiß, unter der LeHnukappe spüre ich jedes Haar einzeln Unterwegs käM
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tiefer Mensch doch nicht an meine Teile geflogen sein , und
vorher , in der Garage . . . ? Unsinn das , ich bin doch
nicht blind.

Als der Kraftwagen steht, ist die Hälfte meines
Schrecks schon zu Zorn geworden . »Scheren Sie sich jetzt
hinaus, ' knurre ich tviitend meinen seltsamen Fahrgast
an , . den» die « ist nun doch daö Höchstmaß aller Unver¬
schämtheit . Seit wann sitzen Sie denn da ?'

Der Mann in der Melone gibt keine Antwort ? steif,
vornübergebeugt , die Hände flach zwischen die Knie ge¬
dreht , hockt er da und starrt, ohne sich zu rühren , durch die
Vorderscheibe . . Raus !' schreie ich oder vielmehr ich will
schreien ; das Wort jedoch klafft mir auseinander und wird
nur zu einem heiseren Laut neuen Entsetzens . Ist der
blinde Passagier — tot?

Ein paar Sekunden zögere ich; schließlich nehme ich
mied zusammen und fasse nach seinem Arm . AlS hätte der
Bit » neben mir eingeschlagen , zucke ich zurück — ich griff
tn die leere Luft , in ein Nichts . Der Platz neben mir war
frei .'

LobbarS schwieg und holte Atem ; umständlich , mit
unsicheren Bewegungen zündete er eine Zigarre an.

.Ein Geist demnach ? Ein Gespenst ?' fragte ich.

.Glauben Sie an spukhafte Dinge ?' fragte er zurück.

.Weshalb nicht ?' gestand ich. . Es gibt absonderliche
Phänomene übergenug . Pom ältesten Altertum bis heute
sind uns gut beglaubigte Spnkfälle bekannt, die kaum als
Schwindel oder Sinnestäuschung abgetan werden können.
Ist der Melonenmann übrigens noch einmal aufgetaucht,
um Ihr Auto zu kaufen ? Hoffentlich war sein Geld nicht
gespenstisch und zerging in Rauch und Dunst .'

.Hören Siel ' fuhr Lobbars fort , nachdem er auS-
getrunken hatte . . Der geisterhafte Käufer fehlte nie , wenn
nh nochtS mit dem weinroten Wagen fuhr . Ganz unver¬
mittelt hörte ich dann seine Frage . Er war neben mir
»der hinter mir , er saß oder stand oder kauerte in einer
Ecke — bis ich zugriff ; dann jedesmal verschwand er. Ich
besetzte alle Plätze im Wagen mit Bekannten , die ich natür-
lich nicht einweihte , schon um mich nicht auslachen zu
kessen. Jetzt kam seine Stimme von rechts und erschreckte
mich so, daß ich fast tn den Straßengraben gesaust wäre;
der Spuk stand aus dem Trittbrett , frei , ohne sich festzn-
halten . Ich warf ihm einen Schraubenschlüssel ins Gesicht.
Das Eisenstttck ging durch den Kerl hindurch ; er selbst
blieb unverletzt neben mir stehen. Kurz, diese Geschichten
wiederholten sich unzählige Male , bis ich mich entschloß,
den schönen Wagen wirklich zu verkaufen oder umzu-
tauschen.

Meine Freunde schüttelten den Kopf, als ich — ich
weiß selbst nicht weshalb — eine entsprechende Zeitungs.
anzeiae mit meinem vollen Namen erscheinen ließ.

Zwei Tage darauf gegen zehn Uhr vormittags meldet
mir mein Prokurist mit vielsagendem Lächeln einen Herrn,
der sich für das zum Verkauf stehende Auto interessiere.
.Kennen Sie ihn ?' frage ich. . Nein ; sieht nicht gerade
auS , als trüge er die Tausender in der Rocktasche. Ziem-
lich schäbiger Kunde .' — . Vermittler ? ' — . Er behauptet
neinl ^ — „Bitte !'

Und ? Ich fiel beinahe vom Stuhl . In meinem
nüchternen , taghellen Direktionsbureau steht im nächsten
Augenblick der nächtliche Autospuk — leibhastig und
ebendig ; derselbe graue , fadenscheinige Anzug , das zer-
»rchte Gesicht mit dem ungepflegten Schnurrbart und —
>amlt kein Zweifel fei — in der Hand die schwarze
Melone.

.Verkaufen Sie mir Ihren Wagen ?' fragte er heiser,
wie ich das von ihm gewohnt war . Ich gestehe Ihnen
offen , ich bekam ein regelrechtes Angstschlottern und war
nicht imstande , mich zu erheben.

.Kennen Sie denn den Wagen , den ich abstoßen will ? '
forsche ich und vergewissere mich immer noch, ob ich nicht
früh um zehn Uhr träume.

.Ja und nein !' kommt die krächzende Antwort . „Sie
werden mich vielleicht nicht ganz verstehen , wenn ich Ihnen
erzähle , daß ich seit einigen Nächten mit einem sehr schönen
weinroten Automobil spazierenfahre . Im Traum natür-
lich. Herr Direktor , im Traum . Oder in einem Wach-
träum , einer Vision . Dieses Automobil muß ich kaufen,
und zwar noch in diesem Jahr ; denn ich muß doch auch
vorher noch chauffieren lernen , nicht wahr ? '

.Vorher ? Vor was denn ?' falle ich ihm ins Wort.
Er schrickt zusammen , schließt die Augen und reißt den
Mund auf , als habe er einen heftigen Schlag gespürt . Die
Melone rollt über den Teppich.

In der nächsten Sekunde aber lächelt er schon wieder,
ein verlegenes , irres Gesichterschneiden. Er hebt den Hut
aus und bittet : „Zeigen Sie mir den Wagen . Ich hoffe,
er ist der richtige!'

„Und natürlich war eS der richtige, ' warf ich ein und
teilte den Nest der Flasche in die Gläser.

LobbarS nickte. Er strich sich mit der Sand über die
Stirn , alS müsse er sich auf den Fortgang seiner Geschichte
besinnen.

Ein Gedanke kam mir und ich frug : . Wenn der spuk»S  Kerl Ihren weinroten Wagen aus seinen Träumente, mußte er nicht auch Sie wiedererkennen , den
Fahrer auf diesen billigen Spaziertouren ?'

.Merkwürdigerweise nein !' erwiderte der Bank¬
direktor. . Er erkannte den Wagen sofort mit allen Einzel¬
heiten ; von mir und den Bekannten , die mit uns gefahren
waren , wußte er nichts . Kurz und gut , er erklärte sich
bereit , das Auto zu kaufen , und zwar wollte er tausend
Mark mehr zahlen , als mich selbst die Karosse gekostet hatte.
Ich wies daS Angebot zurück und schlug ihm vor , sich an
den Händler oder das Werk direkt zu wenden und sich von
dort das gleiche Modell zu beschaffen.

Er hatte wieder sein wunderlich verzerrtes Grinsen
und beharrte aus seinem Wunsch, bot zum Schluß drei-
tausend Mark über meinem Gestehungspreiö . „Und wie
zahlen Sie , wenn ich Ihnen nun tatsächlich den Wagen
zum gleichen Preis , den ich angelegt habe , ablasse ?' fühlte
ich. Gleichmütig griff er in die Brusttasche seines grauen
Sakkos , entfaltete vor meinen Augen eine abgegriffene
Brieftasche und zählte langsam und bedächtig einen Schein
nach dem anderen — alles gute Tausender — auf den
Werktisch, der in der Garage stand. Und ich bemerkte, daß
Ihm noch ein paar Scheine übrigblteben . Der Handel war
abgeschlossen.'

„Aber Sie wollten mir von der Nummer erzählen,*
erinnerte Ich.

Lobbarö trank aus , brannte noch einmal di«
Zigarre an.

„Sicher , und nun kommt erst das Irrsinnigste, ' nahm
er seine Rede wieder auf . . Hören Sie nur . Der Handel
ist abgeschlossen. Der Melonenmann acht um seinen wein,
roten Wagen herum , bleibt am Rttckschild stehen und be-
trachtet Kennzeichnung und Nummer , H. L. 20128 . . So,
bald schon!' sagt er vor sich hin , und nochmal - : »So bald
schon!' Ich erkundige mich, ob er noch etwa - zu wissen
wünsche. . Nein, ' antwortet er rauh , . ich weiß jetzt alles,
mein Herr ! Alles ist richtig. H. L.. die Anfangsbuchstaben
meines Namens , Heinrich Linksky! Dann wird auch das
Datum richtig sein , 20. im Ersten 28.'

Für mich stand fest, daß der Mann wahnsinnig war,
trotzdem versuchte ich die Einrede : . H. L., daS Kennzeichen
von Lübeck, finden Sie doch auch auf vielen anderen
Wagen ; außerdem paßt eS auch auf meinen Namen , HanS
LobbarS ! Und die zufällige Zahl alS Datnm zu lesen,
das ist doch . . . .

Er schneidet mir den Satz ab : »Nicht - ist Zufall , mein
Herr , nichts Gesprochenes , nichts Geschriebene - , Wort und
Schrift haben magische Gewalt und beherrschen un - und
unser Leben weit mehr, alS wir wissen und glauben
können . Dieser Wagen ist jetzt mein Wagen , sein Geschick
ist meines , nicht mehr das Ihre ! Denken Sie daran am
20. Januar 1828 !'

Er ging , holte am nächsten Vormittag mit Hilfe eine-
ChaufseurS meinen weinroten Renner . Ich habe Wagen
und Käufer nie wiedergesehen .'

Neugierig fuhr es mir heraus : . Und waS geschah am
20. Januar ?'

Lobbars erhob sich, steckte die Uhr ein und reckte sich.
.Am 20 . Januar 28.' sprach er mit schwankender

Stimme , „raste ein weinrotlackiertes , schweres Automobil
tn schärfster Gangart in der Nähe von Travemünde in die
Lübecker Bucht und blieb bis heute verschwunden .'

Eine Weile war Stille in der Wirtsstube . Bis ich die
letzte Frage stellte : „Glauben Sie . daß der Wagen H. L.
20 12!» auch in die Ostsee gerast wäre , wenn S i e sein Be-
sitzer und Fahrer gewesen wären ?'

.Ja !' sagte Direktor Lobbars und ging , ohne mir die
Hand zum Abschied zu reichen.

Ich erwachte am folgenden Morgen , als drunten vor
Motor des Automobils ansprang , daS die — vielleicht —
nichtsbedentende Nummer 100 000 führte . Mein Kabriolett
Kn« -in «ui« lim hli’fi' gelt wird mir wohl kein Unglück
mehr zustoßen können . . .

Vater und Sohn
Skizze von W o l f g a n g K e m i c r.

(Nachdruck verlöten ..

„Lieber Papa ! Du mußt schon verzeihen , daß ich
Deinen Brief erst heute beantworte , aber ich fand in den
letzten zwei Wochen beim besten Willen keine Zeit dazu.
Ich hatte unheimlich viel zu tun . da mir tn dem großen
Schwindlerprozeß , von dem Du sicher schon gelesen hast,
die Rolle des Untersuchungsrichters zufiel . Nun ist aber
die Sache doch rascher gegangen und in einigen Tag .'»
geht 's schnurstracks in den Urlaub . Dir gefällt eS in dem
hübschen Waldhotel . Deine Schilderungen klingen
»venigstens ganz begeistert , und nette Bekanntschaften
hast Du auch gemacht. Schön , auch mir wird Waldlnft
guttiin , bald werde ich bei Dir sein , den Tag kann ich
noch nicht genau bestimmen , ich werde Dich also über¬
raschen.

Mit herzlichem Gruß Dein Kurt .'
Als der Universitätsprosessor Geheimrat Bruckmann

diese Zeilen seines Sohnes , des Amtsrichters , erhielt , er-
schrak er förmlich , und das Gefühl der Freude , daS er
sonst immer empfunden hatte , wenn ihn sein prächtiger
Junge in der Sommerfrische besucht hatte , konnte er
heute nicht in sich entdecken.

Der Geheimrat war ein zierlicher Herr von kauni
Mittelgröße ; D>aar und Bart waren kaum angegraut und
aufs sorgfältigste gepflegt : der alte Herr verwendete
überhaupt viel auf ein tadelloses Äußeres und war stets
wie ans dem Ei geschält. Sein Gesicht zeigte die rote
Farbe blühender Gesundheit , sein Gang war leicht und
elastisch, seine Bewegungen lebhaft , seine Augen blickten
hell und jung ; man schätzte ihn eher aut vierzig als auf
sechzig Jahre . Dazu war er ein ausgezeichneter Redner,
ein geistreicher Plauderer und ein Gelehrter von Ruf,
kein Wunder also , daß er bald zu de» ersten und be-
gehrtesten Gästen des WaldhotelS gehörte

Trotzdem erschrak der Geheimrat , als ihm Kurt sein
Kommen meldete . Er konnte sich eine - leisen Fnrcht»
gefühls nicht erwehren . Denn alS er den Brief an Kurt
geschrieben hatte , war Frau Mizzi Söllner , die junge,
bildhübsche Witwe eines Fabrikbesitzers , die reizendste
rtrnn her Welt , nock nickt als Kurgast im Waldhotel
gewesen. _ , t

Es hatte sich gefügt , daß sick Frau Mtzzt dem engeren
kreise des Geheimrats anschloß So war man rag für
^ag viele Stunden beisammen , machte gemeinsame Ans¬
lüge und Spaziergänge , und dabei geschah es so all-
nählich, daß an des GeheimratS Vebenöbaum ein
Johannistrieb sproßte . Sein Inneres stand in Hellem
lufruhr , er brannte lichterloh und war wie ein Student
«erlsebt. . . „

Er war weit davon entfernt , sich töricht zu schelten
>der sich gar auszulachen , nein , ihm war es heiliger
£rnfi , für seinen Lebensabend die entzückendste Frau de;
Irrte zu gewinnen . Frau Mizzi hatte gar nichts da-
,egen , wenn sie sich scheinbar unabsichtlich von der
ibrige » Gesellschaft trennten und eigene Wege gingen,
rie plauderte anmutig und so vertraut , daß der Gehetm-
at schon einige Male nahe daran gewesen war , die ent-
cheideude Frage zn stellen. _ .

Nun war der Brief seines SohneS gekommen . Erregt
ief der Geheimrat in seinem Hotelzimmer hin und her.
>!icht, daß er sich seiner späten Liebe geschämt hätte , dazu
'erstanden Kurt und er sich viel zu gut . nein , etwas ganz
inderes hatte ihm plötzlich alle Ruhe genommen . Er
ürchtete seinen Jungen , den blonden Hünen mit dem
toldeneu Humor , dem alle Herzen , auch die der Frauen,
giflogon . Und Kurt war wie er ein glühender Verehrer
,on Frauenschönheit , einmal würde auch für ihn die
Ztunde schlagen, und der Geheimrat hatte daS bitter»
chmerzliche Gefühl , als ob dies gerade tn dem Wald-
ivtel der Fall sein könnte. Würde Frau Mizzi eine AuS-
rahme machen, würde do Aonde Riese , ganz daS Eben¬

bild seiner Mutzter, nicht auch auf sie einen tiefen Eindruck
mache» ?

Kurz, der Gehetmrat war im besten Sinne des
Wortes aus seinen Jungen eifersüchtig , bevor dieser die
schöne Witwe nur gesehen hatte . Rein , so lieb ihm sein
Junge war . hier im Waldhotel konnte er ihn Heuer nicht
brauchen. , .

Es gab nur ein Mittel : die Angelegenheit ins reine
zn bringe » , bevor Kurt kom. Bei seiner Ankunft mußte
Frau Mizzi schon seine . d«S Geheimrat - , Braut sein.

Er schrieb ein paar kurze Worte aus eine Karte,
klingelte und übergab die Karte dem eintretenden
Zimmermädchen.

Das Mädchen nahrn jedoch die Karte nicht, sondern
sprach: „Der Herr Geheimrat wird sich noch ein paar
Tage gedulden mttflen . die gnädige Frau ist vor einer
Stunde zu einem Begräbnis abgereist/

Der Gebeimrat starrte da - Zimmermädchen ver¬
blüfft an.

„Kam daS so plötzlich?' fragte er endlich . Gestern
wußte Frau Söllner nicht- davon.

.Die gnädige Frau hat heute früh ein Telegramm
bekommen.'

Bis Frau Mizzi wiederkam , konnte Kurt schon hier
sein . DaS aber mußte verhindert werden . Der Geheim-
rar sah keinen anderen Ausweg . Er begab sich also
wieder auf sein Zimmer und schrieb an seinen Sohn:

.Lieber Kurt ! So sehr ich mich freuen würde , Dich
hier zu sehen, so muß ich Dir leider heute von hier
weniger Angenehme - berichten. Sei » meinem letzten
Schreiben hat sich nämlich viele « zuungunsten de- Wald-
Hotel- verändert . Vor allem haben wir seit Tagen
Regen . Einen endlosen Regen , den Du wi - nickt« andere-
nicht ansstehen kannst. Die ganze Gegend ist ln dicht,
Nebel gehüllt . Alle « grau in grau . Die Gäste sind
einzig aus das Hotel angewiesen , daher die Stimmung
wie das Wetter , trostlos . Verschiedene Kurgäste , und
gerade die mir liebsten , sind schon abgereist , und wenn
das Wetter sich nicht bald ändert , tue ich eS auch. Ich
möchte Dir daher nicht raten . Deine kurzen Ferien hier
in diesem Negenloche zu verbringen . Fahre lieber in die
Alpen , von denen Du schon lange schwärmtest.

Mit Gruß Dein Vater .'
So viel geschwindelt hatte der Geheimrat tn seinem

ganze » Leben nicht, denn draußen blante ein prachtvoller
Tag und anstatt weniger wurden eS immer mehr Gäste.

Der Geheimrat trug den Bries einen ganzen Tag lang
in der Tasche herum , bevor er ihn in den Kasten warf
Es war ihm nicht recht wohl bei der Sache.

Der Brief aber erreichte den Amtsrtckier nicht mehr.
Der hatte seinen Urlaub bereits angeireten und war
nach dem Waldhotel abgefahren . Als Kurt Bruckmann
in der Station , von der ans daS Waldbotel mit Stell¬
wagen z» erreichen war , den Zug verließ , war er nicht
allein . Ans dem Zuge stieg auch eine schwarzgekleidete
Frau , die Kurt BrnckmannS schönheitsuchendes Auge
sofort gefangennahm . Auch die Dame nahm im Stell¬
wagen Platz ; ganz allein mit ihr fuhr der Amtsrichter
In den schönen Abend hinein . Sie blieben sich nickt lange
stumm gegenübersitzen , bald war ein lebhaftes Gespräch
im Gange und bald wußte der Amtsrichter , daß auch sein
schönes Gegenüber nach dem Waldhotel tvolle , bester
dahin znrückkehre. nachdem eS wegen eines unerwarteten
Trauerfalles den Sommeranseuhalt unterbrechen mußte.

.Nette Gesellschaft im Waldhotel ?' fragte Kurt Nruck-
mann.

.O ja, ' antwortete die schöne Frau , „wir haben eS
dort sehr nett . Besonders der engere Kreis , dem ich
mich ängeschlosten habe, besteht auS lieben , vornehmen
Menschen . Der Mittelpunkt . . .'

„Sind zweifellos Sie , gnädige Frau .'
„Nein , nein, ' meinte Frau Mi ẑt lächelnd , . das ist

der berühmte Gelehrte Geheimrat Bruckmann .'
.Ah , kenne ich; der macht sich aber nicht viel aus

Damen .'
Da umflog ein reizendes Lächeln die Lippen der

schönen Frau . Sie sprach: , DaS kommt mir gerade
nicht so vor . Der Herr Gehetmrat ist sehr liebens¬
würdig .'

Der Amtsrichter wollte etwa « erwidern , da aber
fuhr der Wagen gerade beim Hotel vor . Der Geheimrat
stand zufällig tn der Nähe . Er eilte gleich aus Frau
Mizzi zu und begrüßte sie mit lebhafter Freude . Den
Riesen neben ihr hatte er gar nicht gesehen.

.Grüß Gott . Papa . ' rief der Amtsrichter lachend,
.bin ich so winzig , daß man mich beinahe nicht stehtV

Der Geheimrat zuckte förmlich zusammen und
wendete sich um.

.Du . Kurt .' sprach er stammelnd und vergaß den
Gruß

Aber auch die schöne Witwe batte ansgehorcht
.Wenn ich recht hörte . . .' wrack sie
»Bin ich der Amtsrichter Bruckmann , der seinen

alten Herrn besucht,' rief Kurt Bruckmaun lachend.
.Warten Sie , Sie Schlimmer, ' drohte Frau Mizzi,

»Sie fragten mich aus , als ob Sie wildiremd feien .'
»Ich bereite mich gern vor . Papa , du stehst, daß

ich dir beste Gesellschaft bringe , da konntest du mich schon
ein wenig freundlicher empfangen .'

Der Geheimrat hatte seine erste Enttäuschung über¬
wunden . Seinem Sohne die Hand reichend, sprach er:
»Ich hätte dich beute noch nicht erwartet .'

Als der Geheimrat die steghafte Reckengestall feines
SohneS neben sich sah, da war seine ganze Schneid wie
weggeflogen . Wohl brannte sein Herz noch, aber den
Mut , die Karte , die er vor Tagen geschrieben und mit
schnellem Entschluß an Frau Mizzi hatte senden wollen,
jetzt abzngeben , den fand er nicht mehr . DaS Wetter
war Immer noch prachtvoll , ein Tag schöner alS der
andere , und — Kurt streifte mit der schönen Witwe durch
Wald und Feld . Der Amtsrichter wich überhaupt nur
selten von der Sette der schönen Frau , der er schon bei-
nahe seit seiner Ankunft nach allen Regeln der Kunst den
Hos machte. Der Geheimrat war gar nicht überrascht,
als sein Sohn und Frau Mizzi eine « Tage « zu ihm
kamen und um seinen Segen baten.

.Ich habe mich gleich zu Ihnen hingezogen gefühlt.
Herr Geheimrat .' shrach Frau Mizzi , »rck ahnte wohl,
daß wir noch ln ein näheres Verhältnis zueinander
kommen werden .'

lind der Geheimrat machte gute Miene zum bösen
Spiel.
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